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Tausende Antifaschisten blockierten Nazis in Dortmund
Stopp trotz Karlsruher Erlaubnis

In der Liste der Städte, in denen
Naziaufmärsche von Antifaschi-
sten blockiert wurden, könnte
bald auch Dortmund Aufnahme
finden. Lange vor dem 4. Sep-
tember hat das bundesweite
Bündnis »Dortmund stellt sich
quer« einen Blockadeaufruf her-
ausgegeben. Dessen Strategie
ist weitgehend aufgegangen,
wenn auch nur mit unfreiwilliger
Hilfe der Polizei. Vor allem wirk-
te sich erfolgreich aus, dass
über 40 Veranstaltungen von In-
itiativen und Vereinigungen in
Dortmund am 4. September den
Nazis für ihren 6. bundesweiten
»Nationalen Antikriegstag« die
Räume streitig machten. So
konnte die Polizei den Nazis we-
nig Platz zum Marschieren und
Hetzen bieten.

Und dann blieb das Marschieren
ganz aus, und die 500 angerei-
sten Braunen wurden per Polizei-
bus und Gefangenentransporter
in die Hafennähe gebracht, wo
drei Stunden lang Reden gehalten
wurden, die von einer Qualität wa-
ren, dass die Nazis bis auf 20 vor-
zeitig den Platz verließen. Die
Herrschaften waren frustriert,weil
die Blockaden bereits auf dem
Hauptbahnhof wirkten, so dass
nur mit Hilfe brutaler Polizeiein-
sätze gegen die Antifaschisten
und mildtätigen behördlichen Ge-
leites die »Nationalisten« aus
dem Zug und in die Busse gerie-
ten. Die Straße blieb ihnen ver-
wert. Eine weitere große Gruppe
von 500 Nazis hatte es vorgezo-
gen, nicht in den blockierten
Bahnhof zu fahren, sondern in ei-
nem Dortmunder Vorort auszu-
steigen. Doch ihr Marsch zum
Zentrum wurde von der Polizei ge-
stoppt und Richtung Hamm umge-
leitet. In Dortmund hatten schon
Blockierer gewartet. Diese prote-
stierten ungeachtet massiver Ver-
sammlungsverbote, Massenfest-
nahmen, Polizeikessel, Platz- und
Ortsverweise. 

Doch die Dortmunder Probleme
bleiben bestehen. Jahrelang ha-
ben Stadt und Polizei in Dortmund
zugesehen, wie die rechte Gewalt
in der Stadt zunahm, linke Jugend-
liche und Migrantinnen und Mi-

granten auf offener Straße ange-
griffen wurden und dann ganze
Straßenzüge unter die Kontrolle
von Neo-Nazis und »Autonomen
Nationalisten« gerieten. Unter Be-
teiligung der Stadt haben jedoch
in den letzten Monaten Koordinie-
rungen von Kirchen, Parteien, Ge-
werkschaften und anderen Grup-

pen, auch der VVN-BdA und des
Bündnisses Dortmund gegen
Rechts, gegriffen, so dass eine
ständige Aufklärungsarbeit und
andauerndes Widerstehen den
Nazigruppen ihre Grenzen aufzei-
gen. Denn in und um Dortmund
sind inzwischen gut 150 Nazis
von jetzt auf gleich mobilisie-
rungsfähig. Da ist es notwendig,
die auswärtigen Nazikader wie am
4. September zu vertreiben – und
gleichzeitig das alltägliche Netz-
werk gegen rechts immer fester
zu knüpfen.

Es wächst die Unzufriedenheit
mit der Rolle der Polizei in diesem
Prozess. Wenn eine Familie ge-
nervt vor den Drohungen der Na-
zis zurückweicht und den Schwer-

punktstadtteil Dorstfeld verlässt,
zuckt man die uniformierten
Schultern. Bei Überfällen der
Rechten auf linke Szenelokale er-
scheint die Polizei oft zögerlich.
So auch wenige Tage vor dem »Na-
tionalen Antikriegstag« – es muss
hier nicht ausführlich betont wer-
den, dass es besser »Kriegstag«
heißt –, als nur ein kleiner Teil ei-
ner brutalen Schlägertruppe ge-
fasst werden konnte. Dabei auch
jener Falko Wolf aus Aachen, der
in Dortmund das Nazitreffen mit
vorbereitete und zugleich gefährli-
che Splitterbomben für den Ein-
satz gegen Linke bastelte. In Ber-
lin war er damit aufgefallen. Und
nun endlich, fünf vor zwölf ent-
schloss sich Polizeipräsident
Hans Schulze, den Naziauf-
marsch zu verbieten, konnte da-
mit aber wieder mal das Bundes-
verfassungsgericht nicht überzeu-
gen, das den Nazis insofern recht
gab, dass Wolfs Aktivitäten keine
ausreichende Gefahrenprognose
zulasse. (Schulze hatte nur mit
Gewaltbereitschaft der Nazis und
nicht mit Volksverhetzung argu-
mentiert.) Nur wenige Dortmun-
der Demokraten haben Verständ-
nis für das Verfassungsgericht,
und immer mehr verurteilen auch

die mangelnde Verbotsbereit-
schaft der Polizei gegen Rechts.
»Das Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts zeigt einmal mehr:
Wir müssen die Dinge selbst in
die Hand nehmen. Das offene und
aktive Blockieren als Akt des zivi-
len Ungehorsams bleibt notwendi-
ges und richtiges Mittel, Nazide-
mos tatsächlich zu verhindern.«
(Aus der Erklärung des Quer-Bünd-
nisses)

An den Protesten gegen rechts
haben sich mindestens 15 000
Menschen beteiligt. Und die Viel-
falt ihrer Aktivitäten gegen rechts
ist ermutigend. Es zeigt sich aber
auch ein Problem: Wenn jeder
seins macht, dann mangelt es
leicht an der Einheitlichkeit und
der Abgestimmtheit der antifa-
schistischen Kräfte. Diese – auch
die Bundesweiten – müssen sich
noch stärker zusammentun und
Eigenbröteleien und Besserwisse-
rei in Frage stellen.

Die VVN-BdA wirkt in diesem
Sinne. Ihre Mitglieder aus ganz
NRW waren an den verschieden-

sten Aktionen am 4. September
beteiligt, vor allem beim örtlichen
Bündnis gegen Rechts mit seiner
»Kulturtour«. Eine besondere Akti-
on war der VVN-BdA durch plötzli-
che Ereignisse quasi aufgezwun-
gen worden. Als bekannt wurde,
dass die Polizei den Nazis geneh-
migt hatte, sich in der Nähe der
Auslandsgesellschaft und der
Steinwache, das heißt an der Ge-
denkstätte »Widerstand und Ver-
folgung 1933 – 1945« zu formie-
ren, da riefen VVN-BdA, Förderver-
ein Steinwache und Internationa-
les Rombergparkkomitee mit Un-
terstützung der Föderation des In-
ternationalen Widerstandes FIR
zu einer ganztätigen Mahnwache
an der Gedenkstätte auf. Hunder-
te besonders junge Menschen ha-
ben sich für kurz oder lang daran
beteiligt. Die Mahnwache veran-
lasste die Polizei, zu vermeiden,
dass auch nur ein Rechter in die
Nähe der Gedenkstätte kam. 

Ulrich Sander

Dauerpräsenz der Nazis
wird nicht hingenommen

»Kultour« des Bündnisses
Dortmund gegen Rechts

Hannah und Inge aus Duisburg kamen wie viele VVN-BdA-Mitglieder am
4. September zur Dortmunder Gedenkstätte Steinwache. Mit einer
Mahnwache schützten sie die Ausstellung »Widerstand und Verfolgung
1933 – 1945« vor dem angekündigten Nazi-Aufmarsch. Blockaden, ei-
ne »Kulturtour« und 40 weitere antifaschistische Veranstaltungen ka-
men den Nazis in die Quere. Bild: Traute Sander
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Bildungsangebote für alle Landes- 
und Kreisvereinigungen der VVN-BdA
Arbeitsgruppe Bildung der VVN-BdA legt Programm vor

Ein Zurück zur Bildungsarbeit
der »alten« VVN-BdA von vor
1990 gibt es nicht. Dies war ei-
nes der ersten Ergebnisse der
vom Bundesausschuss einge-
setzten Arbeitsgruppe Bildung. 

Dies liegt nicht nur an den völlig
veränderten organisatorischen
Rahmenbedingungen. Wichtiger
noch ist, dass die größere Breite
und die politische Unabhängigkeit
der Organisation die »festen Wahr-
heiten« auf den notwendigen Kern
haben schwinden lassen. Dies ist
auch kein Nachteil, da die kompli-
zierten Bedingungen und Heraus-
forderungen der Gegenwart flexi-
bles und geschicktes Handeln er-
fordern. 

Um dies voran zu bringen, bie-
tet die Bundesvereinigung der
VVN-BdA 2010/2011 eine erste
Reihe von Fortbildungen für ihre
aktiven Mitglieder an. Die Themen
sind »Öffentlichkeitsarbeit im In-
ternet – Redaktionsarbeit«; »Füh-
rungen durch die Ausstellung
›Neofaschismus in Deutsch-
land‹«; »Zukunftswerkstatt: Unse-
re VVN-BdA in zehn Jahren«. Und
für alle, die sich künftig aktiv in die
Arbeit der Organisation einbinden

wollen, bieten wir das »Jetzt geht’s
los…!«-Einsteigerseminar.

Ziel ist es, rasch verwertbare
Kenntnisse für die praktische Ar-
beit zu vermitteln, aber auch den
Rahmen zu schaffen, um gemein-
sam wichtige Fragen der Zukunft
der Organisation zu bearbeiten.

Übungen, Gespräche und an
den Teilnehmern orientierte Me-
thoden aus der modernen Bil-
dungsarbeit sollen angewandt
werden. Nicht zu kurz kommt na-
türlich das gegenseitige Kennen-
lernen. Wir wollen auch zusam-
men eine »gute Zeit« erleben.

Die Module sind nur ein Ange-

bot an Landes- und Kreisvereini-
gungen. Diese sind es, die sich
darüber im Klaren werden sollten,
ob und welches Angebot für sie in-
teressant und wichtig ist. Sie
müssen auch die organisatori-
sche Vorbereitung von Tagungsort
und Zeitraum in die Hand neh-
men. Die Bundesgeschäftsstelle
bietet hierfür jede gewünschte Hil-
fe und vermittelt die Referenten.
Die inhaltliche Vorbereitung und
Durchführung erfolgt durch erfah-
rene Moderatoren und Referenten
aus den Reihen der VVN-BdA. 

Eine Ausnahme bildet das »Ein-
steigerseminar«. Dieses wird voll-
ständig von der Bundesvereini-
gung vorbereitet. Ein erster Ter-
min ist für das Frühjahr 2011 im
norddeutschen Raum geplant. Es
werden aber gerne weitere Wün-
sche und Anregungen entgegen-
genommen. Selbstverständlich
kann hier eine Anmeldung von In-
teressierten auch direkt erfolgen.

Das gesamte erste Bildungs-
programm wird in Form eines Fly-
ers veröffentlicht. 

Interessierte wenden sich für
alle Absprachen, Fragen und Anre-
gungen an die Bundesgeschäfts-
stelle. Thomas Willms

RReecchhtteerr  FFiillmmeemmaacchheerr  vveerrlloorr  ggeeggeenn  VVVVNN--BBddAA
Urteil rechtskräftig
Am 26. August 2009 hat auf
der Homepage der Landesverei-
nigung NRW der VVN-BdA ein
Bericht von Ulrich Sander ge-
standen unter der Überschrift
»VVN-BdA protestiert bei der
WR-Chefredaktion - Die Zeitun-
gen der WAZ-Gruppe werben für
rechtsextremen Filmemacher«.
Gegen die Verantwortlichen Jür-
gen Schuh (NRW-Seite) und
Thomas Willms (Bundesseite)
klagte Karl Höffkes vor dem
Landgericht Berlin. Die Klage
wurde am 29. Juni diesen Jah-
res abgewiesen. Karl Höffkes
hat die Kosten des Rechts-
streits zu tragen. Das Urteil ist
rechtskräftig.

Karl Höffkes ist Besitzer einer Un-
menge von Filmmaterial aus der
Nazizeit. Er wollte offenbar mit
seinem fehlgeschlagenen Prozess
Kritiker an seinen früheren Aktivi-
täten mundtot machen. Das ging
schief.  

Seine Aktivitäten und Eigen-
schaften werden vom Hauptstaats-
archiv Stuttgart in den Worten zu-
sammengefasst: »Der rechtsextre-
me Historiker Karl Höffkes befragt
Artur Axmann, der von 1940 bis
1945 Reichsjugendführer war.«
Höffkes hat die Schriften Ax-
manns, der die Jugend in den Tod
trieb, selbst aber 83 Jahre alt wur-
de, verlegt und hat ihm in »Nation
und Europa« einen hymnischen

Nachruf gewidmet. Nach heutiger
Erkenntnis würde er nicht mehr
derartiges veröffentlichten, sagte
Höffkes vor Gericht – hat aber ei-
ne detaillierte öffentliche Distan-
zierung von seiner Vergangenheit
bis heute unterlassen. 

Doch nicht nur länger zurücklie-
gende Aktivitäten Höffkes hatte die
VVN-BdA als rechtsextrem be-
wertet. Es wurden auch Beispiele
aus jüngerer Vergangenheit heran-
gezogen. Zu hoffen ist, dass die
großen Medien vom Gebrauch von

Höffkes Propagandamaterial end-
gültig absehen, erklärte Ulrich
Sander abschließend. 

Dem Hartmut-Meyer-Archiv
und dem Duisburger Institut für
Sprache und Sozialforschung
(DISS) danken wir herzlich für ih-
re Solidarität. Ein herzlicher Dank
geht an Rechtsanwalt Eberhard
Reinecke (Köln) für seine enga-
gierte und kluge Prozessführung.

U. S.

Aktenzeichen Landgericht Berlin, 27
01161 / 09 vom 29.06.2010. Weitere
Informationen in der September/Okto-
ber-Ausgabe 2009 der antifa und un-
ter http://www.nrw.vvn-bda.de/texte
/0551_wrwerbung_rechts.htm

Karl Höffkes Propaganda
soll raus aus den Medien

Die Kreisvereinigungen
entsenden pro angefan-
gene Mitgliederzahl von
60 Mitgliedern je eine
Delegierte/einen Dele-
gierten. 

VVN-BdA
Bundesvereinigung
Franz-Mehring-Platz 1,
10243 Berlin,
Tel.: (0 30) 29 78 41 74 
Fax: (0 30) 29 78 41 79
E-Mail: 
bundesbuero@vvn-bda.de
http://www.vvn-bda.de

Bundesdelegierten-
konferenz der 
VVN-BdA in Berlin

1. bis 3. April 2011

Humboldt-
Universität, Berlin

Bitte vormerken:

Den stärkeren Austausch zwischen
den Mitgliedern unterstützen die
neuen Bildungsangebote der VVN-
BdA. Archivbild: Hartung
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Rund 2 500 Menschen unter-
stützten die erfolgreichen Prote-
ste gegen den Bundesparteitag
der Rassist/innen von »Pro
Deutschland« am 17. Juli in Ber-
lin, zu dem ein breites Bündnis
aus Organisationen, Initiativen,
Gruppen, Gewerkschaften und
Parteien einschließlich der Ber-
liner VVN-BdA aufgerufen hatte.
Vielfältig, bunt und lautstark
konnte die TeilnehmerInnenzahl
an diesem Bundesparteitag
nicht nur auf unter 60 Personen
begrenzt, sondern auch der Be-
ginn erheblich verzögert wer-
den.

Dazu trug neben dem Kulturpro-
gramm mit einer Vielzahl von Mu-
sik- und Redebeiträgen auch die
zeitweilige friedliche Sitzblockade
Ecke Salzburger Straße bei. Sie
war – trotz des von vornherein aus-
sichtslosen Versuchs einer Räu-
mung durch die Polizei mit Hilfe
unverhältnismäßiger Gewalt – er-
folgreich. Letztendlich wurden die
Pro-Deutschland-Anhänger/innen
(und das ist mindestens genauso
kritisch zu hinterfragen) per »Taxi-
transport« durch einen Einsatzwa-
gen der Polizei vor das Rathaus
transportiert. Warum die Polizei
die Freizeitbetätigungen einzelner
Teilnehmer/innen dieses Parteita-
ges außerhalb des Rathauses Schö-
neberg überhaupt und später auf
dem Rückweg mit Gewalt sicher-
stellen wollte, blieb bis heute ihr
Geheimnis. 

Übereinstimmend wurde im
Bündnis die Kritik an der Unver-
hältnismäßigkeit des Gewaltein-
satzes bei diesem Räumungsver-
such, der zu teilweise erheblichen
Verletzungen bei Demonstrant/in-
nen durch Schläge und Tritte,
Schmerzgriffe und den Einsatz von
Pfefferspray geführt hat, geteilt.
Damit verbunden ist die Forderung
an die Parteien im Abgeordneten-
haus, den gesamten Polizeieinsatz
und alle kritischen Fragen zu die-
sem Tag aufzuarbeiten. Wie aus der
Stellungnahme des Bündnisses zu
entnehmen ist, war von einer fried-
lich »ausgestreckten Hand« der

Einsatzkräfte genau so wenig zu
spüren wie von einer einheitlichen
Strategie und Handlungsweise vor
Ort. 

Immer wieder werden Personen,
weil sie zu friedlichen Sitzblocka-
den aufrufen, kriminalisiert und
festgenommen. Wir verweisen
noch einmal darauf, dass Blockie-
ren unser Recht und keinesfalls ei-
ne Straftat darstellt. Unsere Solida-

rität gehört daher den Festgenom-
menen und Verletzten.

Trotz dieser noch zu klärenden
Kritikpunkte zog das Bündnis ein
positives Fazit für den Auftakt. Es
ist gelungen, aufzuzeigen, dass es
in Berlin keinen Platz für rassisti-
sche Propaganda oder für die Ver-
breitung und Verstärkung von Res-
sentiments gegen Mitmenschen
auf Grund konstruierter Merkmale
wie Herkunft, Religion, sozialem
Status oder ihrer Lebensweise gibt. 

Eine Fortsetzung dieser erfolg-
reichen Proteste sowie eine weite-
re Verbreiterung des Bündnisses
zeigten sich schon am 19. August
bei der Eröffnung des großspurig
als »Hauptstadtbüro« bezeichne-
ten, von erträumten 400 m² auf jetzt
tatsächliche ca. 70 m² reduzierten
neuen Domizils von »Pro Deutsch-
land« außerhalb des Stadtzentrums
von Berlin. Etwa 50 Personen un-
terstützten dabei das Bündnis zu
früher Stunde. Erfreulicher Weise
beteiligten sich daran auch neue
Vertreter/innen aus verschiedenen
Zusammenhängen und Bezirken
wie auch dem Bezirksamt Mar-
zahn-Hellersdorf einschließlich
der Bezirksbürgermeisterin Frau
Dagmar Pohle (DIE LINKE) und
verstärkten das Bündnis. Hierin
liegen die Zuversicht und weiteres
Potential für das Bündnis, um Na-

EErrffoollggrreeiicchh  ggeeggeenn  rraassssiissttiisscchhee
BBeewweegguunngg  »»PPrroo  DDeeuuttsscchhllaanndd««
Proteste mit Sitzblocken

Antifaschistischer Hausputz nach dem Parteitag von »Pro Deutschland«
am 19. Juli im Rathaus Schöneberg. Bild: kappa photo

Mit der gerade erschienenen
Broschüre »›Fragt uns, wir
sind die Letzten.‹ – Erinnerun-
gen von Verfolgten und Men-
schen aus dem Widerstand.
Eine Interview-Broschüre«
soll speziell jüngeren Men-
schen ein Heft an die Hand
gegeben werden, welches ih-
nen ermöglicht, Einblick in
antifaschistische Perspekti-
ven auf die Zeit des deut-
schen Faschismus zu bekom-
men. 

Die Broschüre vereint dabei
fünf Gespräche mit Angehöri-
gen der Berliner VVN-BdA, die
nicht nur vom Erlebten berich-
ten, sondern auch ausführlich
über ihre Sozialisation, ihr Um-
feld und ihre Beweggründe
sprechen. Durch ein mitlaufen-
des Glossar bleiben die vielfäl-
tigen Schilderungen auch ohne
Vorwissen verständlich. 

Die gedruckte Ausgabe der Broschü-
re ist bereits bei der Berliner VVN-
BdA gegen eine kleine Spende er-
hältlich. Eine PDF-Version zum Her-
unterladen wird in Kürze folgen.

»Fragt uns,
wir sind die Letzten.«

Neue Broschüre erschienen

Ein Lebensportrait des Kün-
sters, KZ-Überlebenden und
langjährigen Zeitzeugen

Ausstellung 
vom 9. Oktober bis 
12. Dezember 2010

Eröffnung 
Freitag, 8. Oktober, 19 Uhr

Vortrag und Diskussion
Sonntag, 7. November, 16 Uhr

in der Galerie im 
Tempelhof Museum,
Alt-Mariendorf 43, Berlin

Ausstellung des Malers
und Widerstandskämpfers
Wolfgang Szepansky
anlässlich seines 100. Geburtstages 

zis und Rassist/innen gemeinsam
bei den Wahlen 2011 eine klare Ab-
fuhr zu erteilen. 

Derzeit beginnt die Vorbereitung
der Proteste gegen den Besuch des
niederländischen Rassisten Geert
Wilders am 2. Oktober in Berlin
auf Einladung der Rassist/innen ei-
ner weiteren selbsternannten Bür-
gerbewegung mit Namen »Pax
Europa« und des rassistischen
Webblogs »Politically Incorrect«.

Dirk Stegemann
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»Die Bezeichnung ›Halbjüdin‹ ha-
be ich nie akzeptiert. Meine Fa-
milie war jüdisch, die Verwand-
ten meines Vaters: Das waren
Nazis.« Kurz und eindeutig war
die Positionierung des Mäd-
chens im Berlin unter der Nazi-
herrschaft. »Man kann nicht ei-
ne halbe Jüdin sein« ist auch
der programmatische Titel ihrer
Autobiographie. Den Antifa-Jour
fixe der Berliner VVN-BdA be-
stritt im Juli Vera Friedländer.

Nach der bedauerlichen Auflö-
sung des Jüdischen Kulturvereins
in Berlin habe sie in der VVN-BdA
eine neue Heimat gefunden, er-
zählt die heute 82-jährige Germa-
nistin und Schriftstellerin. Es wur-
de ein spannender Abend für die
etwa 40 Besucher/innen. Vera
Friedländer erzählte im Gespräch
mit Hans Coppi von ihrer Jugend
in Berlin, der Fabrikaktion in der
Rosenstraße, der Ermordung ihrer
Großmutter, der Zwangsarbeit bei
der Salamander AG – Reparatur-
Betrieb – in Berlin SO 36, Köpe-
nicker Str. 6a-7, zu der sie Anfang
1945 gezwungen wurde. Dass die
Schuhe, die sie aufarbeiten muss-
te, von Ermordeten aus den Kon-
zentrationslagern stammten, ha-
be sie erst später erfahren. Die
Firma Salamander habe, damit
konfrontiert, anfänglich vehement
bestritten, dass es diesen Betrieb

überhaupt gegeben habe. Doch
der Blick in ein altes Berliner
Adressbuch beweist das Gegen-
teil, der Betrieb ist dort verzeich-
net. Wir erfahren von ihrem Studi-
um in Berlin, ihrer Lehrtätigkeit an
der Universität Warschau ab
1976, auch von dem Antisemitis-
mus einzelner Kollegen an der
Hochschule.

1990 war sie Mitbegründerin
des Jüdischen Kulturvereins Ber-
lin. Noch mit Geld der letzten DDR-
Regierung gründete sie 1990 in
Berlin eine Sprachschule für jüdi-
sche Einwanderer aus Osteuropa.
Der Antisemitismus in Deutsch-

land sei im Ansteigen begriffen,
beantwortet sie eine Frage aus
dem Publikum. Nur wenige Men-
schen brächten das Wort Jude un-
befangen über die Lippen. Nein,
sie sei nicht religiös, hielte aber
Kontakt zur jüdischen Gemeinde,
schon allein um ihren Kindern die
Einwanderung nach Israel zu er-
leichtern, falls es einmal wieder
nötig sei, Deutschland zu verlas-
sen. (Unvermeidliche?) Fragen zur
so genannten Gaza-Flottille weist
sie von sich. Was sie denn damit
zu tun hätte, sie sei schließlich
Berlinerin, fragt sie zurück. 

Auch diesmal sind einige neue
Gesichter im Publikum zu entdek-
ken, und in der Pause werden
neue Kontakte und Bekanntschaf-
ten geschlossen. Menschen, die
sich oft lange nicht gesehen ha-
ben, treffen sich wieder. Genau
das haben wir mit unserem Jour
fixe auch beabsichtigt.

Wir freuen uns, am Montag,
dem 20. September, Andrej Herm-
lin begrüßen zu können. In dem
Gespräch mit Hans Coppi geht es
um Antifa, Kenia und um Swing.

Andrej Hermlin, Sohn des
Schriftstellers Stephan Hermlin
und vor allem Bandleader des er-
folgreichen »Swing Dance Orche-
stra«, spielt die Musik der dreißi-
ger und vierziger Jahre. Dass Ben-
ny Goodman’s Musik die Musik
der US-Soldaten bei der Invasion

in der Nomandie war, wissen alle,
aber dass Swing auch in Deutsch-
land, der Sowjetunion und den
USA von Juden komponiert und
gespielt wurde, ist weniger be-
kannt. In Deutschland gab es die
Swing-Kids, die sich ungeniert
durch das Hören von Swing und ei-
nen »amerikanischen« Lifestyle
spöttisch und lässig von den Na-
zis abgrenzten – »Swing heil!«
statt »Sieg Heil!« 

Im Oktober besucht uns am
Montag, dem 18. Oktober, Regina
Scheer, Autorin mehrerer Bücher
vor allem zu deutsch-jüdischer Ge-
schichte. Sie liest aus ihrem in
der Reihe Jüdische Miniaturen im
Verlag Hentrich & Hentrich er-
schienenen Lebensbild Kurt Tu-
cholskys »Es war ein bisschen
laut«. Dazu singt Gina Pietsch, be-
gleitet von ihrer Tochter Frauke,
Lieder von »Tucho«.

Antifa – Jour fixe. Ein Abend mit der
Berliner VVN-BdA. Immer am 3. Montag
im Monat, immer im Café Sibylle, im-
mer ab 18.30 Uhr. Karl-Marx-Allee 72,
10243 Berlin (U 5 Strausberger Platz)

20 Jahre Tag der 
Erinnerung und Mahnung
Der Tag der Erinnerung und Mahnung gehört zu den größ-
ten regelmäßigen Veranstaltungen, die das Gedenken an
die Opfer des Nazi-Regimes mit der Auseinandersetzung
mit Rassismus und Neonazismus verbinden. Mit ihm ge-
lang es, den »Tag der Opfer des Faschismus« nach 1990
weiterzuführen und ihm ein neues Gesicht zu geben. 

Die Berliner VVN-BdA möchte allen danken, die seit 1990
den Tag der Erinnerung und Mahnung in vielfältiger Wei-
se gestaltet, unterstützt und ihn damit auch ermöglicht
haben. 

Wir würden uns sehr freuen, die Leser der antifa und ih-
re Freunde am 12. September am Lustgarten zu begrü-
ßen.

Vera Friedländer. Bild: Harnisch

Redaktion: Dr. Hans Coppi
Franz-Mehring-Platz 1, 10243 Berlin

Tel.: (030) 29784178
Fax: (030) 29784378

Internet: http://berlin.vvn-bda.org
E-Mail: berlin@vvn-bda.org

Antifa – Jour fixe: Ein Abend mit Vera Friedländer
Auch Andrej Hermlin und Regina Scheer zu Gast im Café Sibylle

Die Vorbereitungen sind mit viel Arbeit
und Mühe und trotz ehrenamtlichen En-
gagements mit hohen Kosten verbun-
den. Mit einer Spende kann jede/r den
Tag der Erinnerung und Mahnung 2010
unterstützen.

Spendenkonto: VVN-BdA Berlin, Post-
bank Berlin, Konto-Nr.: 315 904 105,
BLZ: 100 100 10, Stichwort: Tag der
Mahnung. Spendenquittung wird auf
Wunsch ausgestellt. Und: Wir freuen uns
sehr über Kuchen für unser Antifa-Café,bit-
te um Rückmeldung in der Geschäftsstelle.

Aufruf, Standanmeldung und aktuelle Infos
gibt es auch unter www.tag-der-
mahnung.de oder per E-Mail unter info@tag-
der-mahnung.de
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Otto wäre am 14. August die-
ses Jahres 100 Jahre alt gewor-
den. Im Alter von 95 Jahren ver-
starb er am 1. Februar 2006 in
Potsdam.

Otto wurde 1910 in Hamborn am
Rhein geboren. Er wuchs als »Ar-
beiterjunge« in einem Bergarbei-
terviertel auf. Der Eintritt 1924 in
die Gewerkschaft, später in den
Kommunistischen Jugendver-
band und in die KPD – das war
1928 – waren für ihn logische
Handlungsschritte. Als 1933 die
Machtübertragung an die Nazis
erfolgte, kannte Otto die Gefahr
als er im illegalen Kampf gegen
den Faschismus tätig wurde. Von
der CSR aus unterstützte er den
Aufbau der illegalen KP in
Deutschland. Nach seiner Auswei-
sung ging er nach Berlin-Wedding,
wo er seine illegale Tätigkeit für
den KJVD-BL fortsetzte.

Im September 1934 wurde er
verhaftet und zu sieben Jahren

Zuchthaus wegen Hochverrats
verurteilt, Ende 1941 wurde er
nach Sachsenhausen überführt.
Mit Hilfe der dortigen politischen
Funktionshäftlinge kam er in die
Häftlingsschreibstube. Dort zu ar-
beiten war zwar körperlich nicht
schwer, dafür aber lebensgefähr-
lich. Der SS-Offizier empfing Otto
mit den Worten, welche »rote
Laus« sie ihm denn diesmal ge-
schickt hätten. 

Seine Ausbildung als Schrift-
setzer, die er mit dem SS-Mann
gemeinsam hatte, rettete ihm ver-
mutlich das Leben. In der Häft-
lingsschreibstube war Otto für
den Verpflegungsrapport zustän-
dig. Seine Position ermöglichte
ihm, Lebensmittelrationen gegen-
über der SS zu unterschlagen, die
somit anderen Häftlingen zuka-
men. Im Januar 1945 wurde er mit
dem Eintrag »R.U.«, Rückkehr un-
erwünscht, zur Vernichtung in das
KZ Mauthausen nach Oberöster-
reich deportiert. Durch die Solida-

rität sowjetischer Kriegsgefange-
ner und die internationale illegale
Häftlingsorganisation überlebte
Otto. 

Nach 1945 trat er in die Berli-
ner KPD ein und wurde Jugendse-
kretär in Brandenburg. Als Mit-
glied der SED gehörte er zu den
Abgeordneten des ersten Bran-
denburgischen Landtages und

war Vorsitzender der FDJ in Bran-
denburg. Ende der 50er-Jahre wur-
de er zum Leiter der Nationalen
Gedenkstätte für das Potsdamer
Abkommen Potsdam Cecilienhof.
Seit Anfang der 60er-Jahre widme-
te er sich dann ganz seiner Tätig-
keit als Schriftsteller und immer
wieder stellte er sich den Fragen
junger Menschen.

Oft wurde er gefragt, was ihm
half zu überleben. Im Lager und
danach war er immer ein humor-
voller Mensch geblieben. Seine
Fröhlichkeit, seine Mitmenschlich-
keit war auch zugleich Medizin für
die anderen, die er ausgiebig ver-
teilte. 

Kurz vor seinem Tod schrieb er
sich gemeinsam mit Willi Froh-
wein in das Goldene Buch der
Stadt Potsdam ein. Gemeinsam
mit dem Mauthausen Komitee
Ost und anderen Initiativen ist die
VVN-BdA Potsdam bestrebt, Otto
mit der Benennung eines Platzes
in Potsdam zu würdigen.       M.P.

Mit Mut und Hoffnung
Zum 100. Geburtstag: Erinnerung an Otto Wiesner

Otto Wiesner 2004. Hahmann

Im Juni hatte erstmals der erste
Runde Tisch mit Vertreterinnen
der Initiative Gedenkort ehema-
liges KZ Uckermark, der Lager-
gemeinschaft Ravensbrück/
Freundeskreis, der Mahn- und
Gedenkstätte sowie des Landes
und des Bundes getagt. 

Ziel ist die Einigung über den po-
litischen und konzeptionellen Rah-
men sowie über konkrete Schritte,
die zu einer Konversion des Gelän-
des des ehemaligen Jugendkonzen-
trationslagers für Mädchen und
junge Frauen und späteren Ver-
nichtungslager Uckermark führen.
Seit Jahren fordert die Uckermark-
Initiative diese Runde. 

Die Konversion ist die Voraus-
setzung für die öffentliche Zugäng-
lichkeit und Kenntlichmachung
des Areals. Sie umfasst den Abriss
der Bauten aus der Zeit der Nach-
nutzung des Geländes durch die so-
wjetische Armee. Für die Maßnah-
me hat die EU zeitlich begrenzt
Gelder in Aussicht gestellt. 

Zur Information über diesen
Konversionsprozess hatte am 10.
August die Uckermark-Initiative
zum Baucamp nach Fürstenberg
und Himmelpfort eingeladen. Die
jährlich seit über zehn Jahren statt-
findenden Bau- und Begegnungs-
camps stellen eine besondere Form
der Auseinandersetzung mit der
Geschichte des KZ dar. Sie folgen
der Absicht, das Gedenken und Er-
innern in Form eines Offenen Ge-

denkens praktisch werden zu las-
sen. Verschiedene Gedenkkulturen
und Gedenkpraxen sind gefragt.
Der Ort erinnert in diesem Sinne
sowohl an die Opfer und Überle-
benden als auch an die Kontinuitä-
ten der Verfolgung z.B. von so ge-
nannten »Asozialen«. Geklärt wer-
den müssen die genauen Grenzen
des Areals. Die Gefahr soll vermie-
den werden, dass das von der In-
itiative langjährig durchgeführte

Offene Gedenken verschwindet,
und dass die Aktivitäten »von un-
ten«, die zur Konstituierung des
Ortes als Erinnerungsort führten,
zurückgedrängt werden. 

Mit der aktuellen »Volksinitiati-
ve zur Schaffung würdiger Erinne-
rungsorte an die während der NS-
Zeit in Brandenburg Verfolgten
und Ermordeten« – initiiert von der
VVN-BdA Brandenburg – soll u.a.
die Uckermark-Initiative unter-
stützt werden. Dafür sollen bis Mai
2011 Unterschriften gesammelt
werden. V.D./M.P.

Infos und Listen: www.brandenburg.vvn-
bda.de/erinnerungsorte

Redaktion: Landesvorstand
VVN-BdA Land Brandenburg

Jägerstr. 36, 14467 Potsdam,
Tel.: (01 51) 53 62 44 40

Fax: (0331) 28058 81
E-Mail: brandenburg@vvn-bda.de

www.brandenburg.vvn-bda.de

Unser Spendenkonto: GLS Bank,
BLZ 43060967, Konto 1102861500

Runder Tisch verhandelt Uckermark-Konversion
VVN-BdA initiiert Volksinitiative für Erinnerungsorte – Unterschriftensammlung bis Mai

Uckermark am 65. Jahrestag der Befreiung des KZ: Eine polnische Über-
lebende mit ihrem Sohn am Denkmal im ehemaligen Vernichtungslager. 
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Der Streit um die Besetzung der
Stiftung »Flucht, Vertreibung,
Versöhnung« ist eigentlich eine
Bundesangelegenheit. Nun hat
die hessische CDU-Abgeordnete
Steinbach diesen Streit durch
eine Personalentscheidung be-
reichert, die bei allen öffentli-
chen moderaten Tönen deutlich
macht, welche ideologische
Grundhaltung den Bund der Ver-
triebenen (BdV) weiterhin prägt.
Der BdV benannte Hartmut Sa-
enger, den stellvertretenden
hessischen Landesvorsitzenden
als einen von sechs Repräsen-
tanten im Stiftungsrat. Zusam-
men mit dem baden-württem-
bergischen BdV-Vorsitzenden Ar-
nold Tölg wurden damit zwei of-
fene Geschichtsrevisionisten be-
nannt. 

In einem Beitrag für die »Preußi-
sche Allgemeine Zeitung« hatte
Saenger, Sprecher der Pommer-
schen Landsmannschaft, Polen,
England und Frankreich eine Mit-
schuld am Beginn des Zweiten
Weltkriegs gegeben. Polen habe
gar mit einer Mobilmachung Hitler
erst die Möglichkeit gegeben, den
Nichtangriffspakt von 1934 aufzu-
kündigen. Der lokale Konflikt um
Danzig sei erst durch die eigenen
Interessen von England und den
USA zum Weltkrieg geworden,
heißt es in einem Zeitungsbericht. 

Das ging auch der SPD zu weit,
die ansonsten der Besetzung zuge-
stimmt hatte. Laut Hessischem
Rundfunk warf Dietmar Nietan
(SPD) Hartmut Saenger vor, mit
Hinweisen auf angebliches Un-
recht gegen Deutsche die Verbre-
chen der Nazis zu relativieren.
Beim BdV gebe es entweder eine

Art »Quotierung für Hardliner und
Revanchisten«, mutmaßte er. Oder
aber der BdV wolle die Stiftung zur
Verharmlosung von Nazi-Verbre-
chen nutzen. 

Auch der Vizepräsident des Zen-
tralrats der Juden in Deutschland
und Vorsitzende der Jüdischen Ge-
meinde Frankfurt, Salomon Korn
sowie der Zentralrat der Sinti und
Roma protestierten gegen diese
Benennung. Saenger und Tölg
spielten die deutsche Schuld an
Hitlers »Rassenvernichtungs-
krieg« herunter, sagte Vorstands-
mitglied Silvio Peritore der Frank-
furter Rundschau. 

Mit dieser Entscheidung wurde
einmal mehr die Kritik aller antifa-
schistischen Kräfte an der Stiftung
»Flucht, Vertreibung, Versöhnung«
bestätigt. Sie dient – trotz des »frei-
willigen Verzichts« der Frau Stein-
bach – der Durchsetzung ge-
schichtsrevisionistischer Ge-
schichtsbilder. Es geht dabei um
die Relativierung der faschisti-
schen Massenverbrechen und die
Verbreitung des ideologischen
Konstrukts der »Deutschen als Op-
fer«, das heute insbesondere mit
Hinweis auf den alliierten Bom-
benkrieg von neofaschistischen
Kräften in Aufmärschen und ande-
ren demonstrativen Aktionen ver-
treten wird. Bernd Kant

Am 8. August starb im Alter
von 79 Jahren nach schwerer
Krankheit Käte Dinnebier, die
langjährige Kreisvorsitzende
des DGB Marburg-Biedenkopf.
Sie war – im besten Sinne des
Wortes – ein gewerkschaftli-
ches Urgestein und eine
Kämpferin gegen alte und
neue Nazis. Noch bei der An-
kündigung des aktuellen Jah-
resprogramms der DGB-Senio-
ren erinnerte sie an die Po-
gromnacht am 9. November
1938: »Wir haben damals in
Kirchhain gegenüber von der
Synagoge gewohnt. Es war
furchtbar, das mit ansehen zu
müssen!«

In den 70er-Jahren wurde Käte
Dinnebier Kreisvorsitzende des
DGB. Sie vertrat dabei einer-
seits die politischen Interessen
aller abhängig Beschäftigten,
gleichzeitig nahm sie aktiven
Kontakt zu den vielfältigen de-
mokratischen Initiativen in der
Stadt auf. Demokratische Hoch-
schullehrende und Studentenbe-
wegung waren ihr ebenso ver-
traut wie die Friedensinitiativen
oder die VVN-BdA. Als Sozialde-
mokratin hatte sie keinerlei Ab-
grenzungsbedürfnisse gegen-
über der DKP, die damals in Frak-
tionsstärke im Stadtparlament
vertreten war, oder anderen
Gruppen, die aus ihrer Kritik an
der SPD-Regierungspolitik kei-
nen Hehl machten. 

Sie war aber auch in der Lage,
unterschiedliche politische
Gruppen bei der Durchsetzung
gemeinsamer Interessen zu-
sammenzuführen. Frauenpolitik
war ihr persönliches Anliegen.
Sie organisierte die ersten ge-

werkschaftlichen Veranstaltun-
gen zum 8. März in Hessen.
Gleichzeitig engagierte sie sich
aber auch in den verschiedenen
Initiativen gegen die in Nordhes-
sen geplanten Nazi- und SS-Tref-
fen oder für Frieden und Völker-
verständigung, gegen den NATO-
Raketenbeschluss. Unvergess-
lich bleibt die Demonstration ge-
gen ein Treffen der Jung-NPD, zu
der über Nacht 2000 Teilneh-
mende mobilisiert wurden. Aus
Freude darüber führte sie den
Demonstrationszug in weit grö-
ßerem Bogen durch die Stadt,
als er vom Ordnungsamt geneh-
migt worden war, was ihr eine
Vorladung der Staatsanwalt-
schaft wegen Missachtung des
Versammlungsgesetzes eintrug.
Dass der Protest gegen diese
Leute gar nicht groß genug sein
könne, ließ sie dem Staatsan-
walt ausrichten, weshalb sie frei-
willig nicht käme. Er möge sie
vorführen lassen. Darauf ver-
zichtete er. 

Im »Un-Ruhestand« leitete sie
den DGB-Seniorenarbeitskrei-
ses. 2001 ließ sich Käte Dinne-
bier von der SPD auf die Kandi-
daten-Liste für das Stadtparla-
ment setzen. Und sie wurde von
den Wählern von dem aussichts-
losen Listenplatz 46 auf den
Platz 16 hochkatapultiert. Zu
Recht heißt es deshalb in einem
politischen Nachruf: Sie war
wohl die beliebteste politische
Persönlichkeit Marburgs. Als
Mitglied des ehrenamtlichen Ma-
gistrats war sie sehr populär. 

Käte Dinnebier hat im politi-
schen Leben Marburgs deutliche
Spuren hinterlassen. Wir werden
sie und ihre freundliche Art sehr
vermissen. Ulrich Schneider

Käte Dinnebier lebt nicht mehr

Eine antifaschistische Gewerkschafterin
Revanchistische 
Botschafter aus Hessen
Vertriebene benennen Geschichtsrevisionisten

Verharmlosung des 
Vernichtungskrieges

Für eine Peter-Gingold-Erinnerungs-Initiative
Projekt in Hessen – Treffen am 21. September
Der hessische VVN-Landesspre-
cher Peter-Christian Walther wirbt
um Mitwirkende für das Projekt
einer Peter-Gingold-Erinnerungs-
Initiative. Anbei sein Rundbrief
mit allen Informationen:

Wir, ein kleiner Kreis von Antifa-
schistinnen und Antifaschisten
aus dem Rhein-Main-Gebiet, wol-
len einen Arbeitskreis für eine Pe-
ter-Gingold-Erinnerungs-Initiative
bilden.

Für diejenigen, die Peter Gin-
gold nicht gekannt haben: Peter
Gingold (1916-2006) war ein
Frankfurter jüdischer Antifaschist
und Kommunist, NS-Verfolgter
und Widerstandskämpfer (u.a. in

der französischen Resistance).
Zeit seines Lebens engagierte er
sich im Kampf gegen alles Faschi-
stische. In den letzten Jahren trat
er immer wieder in Schulen, vor

(Fortsetzung auf Seite 7)

Redaktion: Peter Altmann
Landesverband der VVN-BdA-Hessen,

Eckenheimer Landstr. 93,
60318 Frankfurt,

Tel. und Fax: (069) 5970524.
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Jugendgruppen, in Veranstaltun-
gen und Versammlungen auf, um
aus seinem Leben und seinen Er-
fahrungen mit dem deutschen Fa-
schismus zu berichten. Das tat er
außerordentlich eindrucksvoll,
überzeugend und mitreißend. Die
Stadt Frankfurt am Main ehrte ihn
mit der Verleihung der Johanna-
Kirchner-Medaille. 

1997, zum 50. Jahrestag der
Gründung der Vereinigung der Ver-
folgten des Naziregimes – Bund
der Antifaschisten (VVN-BdA),
richtete Peter Gingold – zusam-
men mit der Auschwitz-Überleben-
den Esther Bejarano – einen »Ap-
pell an die Jugend«, in dem es zum
Schluss unter anderem heißt:
»Lasst nie zu, dass das Vermächt-
nis des Widerstandes revidiert
wird oder in Vergessenheit ver-
sinkt!«

Wir möchten unser Möglichstes
tun, dazu beizutragen, dass Peter
Gingold und sein Anliegen »Nie
wieder Faschismus! Nie wieder
Krieg!« in aktiver Erinnerung blei-
ben und dieses Vorhaben mit ent-
sprechenden Aktivitäten erfüllt
wird.

Zu diesem Zweck wollen wir ei-
ne Peter-Gingold-Erinnerungs-In-
itiative bilden und gemeinsam be-
raten, was wir tun können, um die-
se Absicht in die Tat umzusetzen.

Zur Bildung des Arbeitskreises
brauchen wir Helfer und Unterstüt-
zer, die vor allem auch aus der jun-
gen Generation, zu der Peter Gin-
gold einen besonderen Draht hat-
te, kommen sollten.

In einem ersten Entwurf einer
Aufstellung möglicher Aktivitäten
für die Erinnerungsarbeit heißt es:
Es könnte versucht werden,

vor Ort (in den verschieden-
sten Einrichtungen, an Schu-
len, bei Jugendorganisatio-
nen, in Jugendclubs und ähnli-
chem) Lesungen aus Peter
Gingolds Erinnerungs-Buch
(»Paris – Boulevard St. Martin
No.11«) zu organisieren;
Schüler (Gruppen, Klassen,
Schulen) für Wettbewerbe zu
gewinnen, die Arbeitsinhalte
im Sinne von Peter Gingolds
antifaschistischem Engage-

ment - gegen Nazismus, Ras-
sismus und Antisemitismus –
betreffen (dazu bedürfte es ei-
ner Ausarbeitung, welchen In-
halt und Charakter ein solcher
Wettbewerb haben sollte);
und es könnte versucht wer-
den, die Forderung, eine Stra-
ße oder einen Platz in Frank-
furt am Main nach Peter Gin-
gold zu benennen, wieder zu
aktivieren.

Die Initiative sollte sich am ge-
eignetsten zusammensetzen aus
einer Arbeitsgruppe (die die ent-
sprechenden Vorhaben in die
Hand nimmt und durchführt) und

einem Beraterkreis (von Leuten,
die Überlegungen über mögliche
Vorhaben und Aktivitäten anstel-
len, Anregungen geben und die Ar-
beit mit Ideen und Vorschlägen
begleiten).

Im weiteren Verlauf sollten be-
kannte Persönlichkeiten für einen
Unterstützerkreis gewonnen wer-
den, die das Vorhaben mittragen
und in der Öffentlichkeit bekannt
machen.

Zu Beginn des Vorhabens gibt
es bereits einen Personenkreis,
der das Projekt unterstützt. Dazu
gehören Elisabeth Abendroth, Pe-
ter Altmann, Dr. Barbara Bromber-
ger, Bruni Freyeisen, Mathias Mey-

ers, Lothar Reininger, Dr. Ulrich
Schneider und Horst Trapp. Feder-
führend betrieben wird das Pro-
jekt von Peter Christian (P.C.) Wal-
ther – in Kontakt mit Peter Gin-
golds Töchtern Alice Czyborra und
Silvia Gingold.

Ein erstes Treffen mit allen Helfern, Un-
terstützern und Interessierten soll am
21. September, 18 Uhr, im Frankfurter
DGB-Gewerkschaftshaus, Wilhelm-Leu-
schner-Str., Raum 4 (Erdgeschoss)
stattfinden. 
Wer bereit ist mitzumachen, melde sich
bitte bei P.C.Walther, Tel.: (0 69)
70 79 59 06, Fax: (0 69) 70 798895, 
E-Mail: pc.walther@t-online.de.

(Fortsetzung von Seite 6)

Wir bitten um Spenden für
den Landesverband Hessen!
Spendenkonto: VVN-BdA Hessen 
Postbank Frankfurt 
Kto-Nr. 49330-602 BLZ 500 100 60

VVeerreeiinniigguunngg  ddeerr  VVeerrffoollggtteenn  ddeess  NNaazziirreeggiimmeess  ––
BBuunndd  ddeerr  AAnnttiiffaasscchhiissttiinnnneenn  uunndd  AAnnttiiffaasscchhiisstteenn
LLaannddeessvveerreeiinniigguunngg  HHeesssseenn

AAnn  aallllee  MMiittgglliieeddeerr  ddeerr  VVVVNN--BBddAA  HHeesssseenn::

EEiinnllaadduunngg  zzuurr  LLaannddeessvveerrssaammmmlluunngg
am SSaammssttaagg,,  ddeemm  3300..  OOkkttoobbeerr, von 1133..3300  bbiiss  1188  UUhhrr,

in FFrraannkkffuurrtt  aamm  MMaaiinn,,  EEcckkeennhheeiimmeerr  LLaannddssttrr..  9933, 
im Saal der AWO (Mit Linie U5 bis Glauburgstrasse)

Gemäß § 10 der Satzung der Landesvereinigung findet die Landesversammlung als
Landesmitgliederversammlung statt. Teilnahmeberechtigt sind daher alle Mitglieder
der Landesvereinigung. Sie werden hiermit zur Landesversammlung eingeladen.
Vorgesehen ist auf Vorschlag des Landesausschusses folgende 

TTaaggeessoorrddnnuunngg::

Eröffnung und Konstituierung
Referat von Dr. Ulrich Schneider zu »Aufgaben und Perspektiven antifaschisti-
scher Politik« mit anschl. Diskussion
Ergänzungen zu den schriftlichen Berichten des Landesausschusses, der Kas-
siererin und der Revisoren
Diskussion zu den Berichten und Entlastung des Vorstandes
Wahlen der Mitglieder des Sprecher/innen/rates, d. Kassierers/Kassiererin,
des Mitglieds und Stellvertretung im Bundesausschuss, der Mitglieder der Re-
visionskommission und der Beschwerdekommission
Anträge und Schlusswort

Als Gast wird an der Landesversammlung auch unser Bundesgeschäftsführer Tho-
mas Willms teilnehmen.

Anträge an die Landesversammlung sind bis zum 15. Oktober an die Landesge-
schäftsstelle der VVN-BdA Hessen (Eckenheimer Landstr. 93, 60318 Frankfurt am
Main) einzureichen.

Wir bitten um rechtzeitiges Erscheinen, weil pünktlich begonnen werden soll.

Frankfurt am Main, 20. August 2010
Der Landesausschuss, i.A. Peter Altmann und Peter C. Walther (Landessprecher)



BAYERN
AUS DEN LANDESVEREINIGUNGEN UND MITGLIEDSVERBÄNDEN

BEILAGE · SEPTEMBER/OKTOBER 2010 8 antifa

IInn  »»SSttüürrmmeerr««--TTrraaddiittiioonn
NS-Symbole und -parolen beim »Frankentag«
Zwar hielt sich der braune An-
drang beim »3. Nationalen Fran-
kentag« auf einer Wiese bei
Obertrubach in Grenzen, er-
schütternd aber war das Hin-
wegsehen von Polizei und Be-
hörden über offensichtliche
Rechtsverstöße und das Zeigen
und Propagieren von NS-Symbo-
len und -Parolen. Im Folgenden
veröffentlichen wir Auszüge aus
dem Bericht der »Antifaschisti-
schen Informations-, Dokumen-
tations- und Archivstelle Mün-
chen e. V« (A.i.d.a.) über diese
Veranstaltung.

Ungestört konnten sich gut 200
Neonazis am Samstag, 31. Juli,
zum »3. Nationalen Frankentag«
des »Freien Netz Süd« in Obertru-
bach-Geschwand treffen. Die Poli-
zei verteilte gegen eine Handvoll
Menschen, die vor Ort gegen das
Rechtsrock-Festival in der Fränki-
schen Schweiz protestieren woll-
ten, schon in großer Entfernung
Platzverweise. Ganze drei Unifor-
mierte, ein Staatsanwalt und einige
wenige Zivilbeamte der Polizei
seien »in der direkten Nähe der
neonazistischen Großveranstal-
tung« zu sehen gewesen: »Auf die
Frage, ob sie so eventuelle Aufla-
genverstöße oder Straftaten beim
›Frankentag‹ überhaupt wahrneh-
men könnten, hieß es lapidar: ›Die
Rechten halten sich an die Gesetze
und spielen nur die vorher einge-
reichten Liedtexte‹.«

So seien Nazi-Symbole auf T-
Shirts und Jacken ebenso »überse-
hen« worden wie folgende Bege-
benheit: »Der Fahrer eines mit dem
Logo der rassistischen ›Artge-
meinschaft‹ beklebten Würzburger
PKWs (Kennzeichen bekannt) fuhr
mit hohem Tempo auf einen Jour-
nalisten zu, dieser konnte gerade
noch in ein Feld springen.« Auffor-
derungen von Zeugen des Vorfalls
und vom Betroffenen, eine Strafan-
zeige aufzunehmen und Reifen-
spuren zu sichern, seien die Ord-
nungshüter nicht nachgekommen.

Der »Frankentag« 2010 fand
wieder auf einem Grundstück bei
der oberfränkischen Gemeinde
Obertrubach-Geschwand (Land-
kreis Forchheim) statt. »Der Ehe-
mann der Besitzerin, Lutz Passon«,

so A.i.d.a., »war neben Matthias
Fischer und Norman Kempken Ak-
tivist der im Januar 2004 verbote-
nen neonazistischen ›Fränkischen
Aktionsfront‹ (FAF).« Mit dem
Anmelder Norman Kempken aus
Nürnberg habe Lutz Passon als
»Veranstaltungsleiter« des »Fran-
kentags« fungiert. 

»Immer wieder«, heißt es in dem
Bericht, »verkündet der Obertru-
bacher Bürgermeister Willi Müller
gegenüber den Medien im Vorfeld
von Neonazi-Aktionen seine an-
gebliche Unkenntnis darüber, dass
wieder eine neonazistische Ver-
sammlung in seiner Gemeinde ge-
plant sei. Später, im Angesicht ei-
ner nicht mehr zu leugnenden Ver-
anstaltung, lässt er dann meist die
Beteuerung folgen, ›alles‹ dafür zu
tun, dass es im nächsten Jahr keine
Neonazi-Treffen mehr geben soll.
Was er denn in den letzten Jahren
konkret dafür unternommen habe
oder in der Zukunft angehen wol-
le, will oder kann der Busunterneh-
mer dabei nie sagen. So waren es
auch in diesem Jahr wieder über-

wiegend auswärtige Neonazigeg-
ner/innen aus der VVN-BdA, den
›Nordbayerischen Bündnissen ge-
gen Rechts‹ und vom Nürnberger
›Bündnis Nazistopp‹, die mit einer
Kundgebung in Obertrubach gegen
den neonazistischen ›Frankentag‹,
die Neonaziumtriebe in Obertru-
bach-Geschwand und die Ignoranz
der Gemeinde protestierten. (…)
Die Bezeichnung als ›Frankentag‹
nimmt bewusst Bezug auf die na-
tionalsozialistischen ›Frankenta-
ge‹, mit denen der fränkische
›Gauleiter‹ und ›Stürmer‹-Heraus-
geber Julius Streicher im National-
sozialismus auf den mittelfränki-
schen Hesselberg mobilisierte.
Den ›Nationalen Sozialismus
durchsetzen und verteidigen‹, hieß
es in diesem Jahr auf zwei am Ver-
anstaltungsort aufgespannten
Transparenten. Einige trugen das
von den heutigen FNS-Kadern im
Jahr 2008 noch als bayerische
›Junge Nationaldemkraten‹ (JN)
ausgegebene rote T-Shirt ›Nationa-
ler Sozialismus‹. Auf dem Rücke
ist neben einem alten Wahlplakat-
Motiv der NSDAP ein Zitat Adolf
Hitlers aufgedruckt.«

In einschlägigen Bahnen beweg-
ten sich auch die Redebeiträge bei
der Veranstaltung. Verlesen wurde
ein Grußwort des FNS-Führungs-
kaders Martin Fischer, der (u. a.
wegen Volksverhetzung) derzeit in
der JVA Bayreuth eine 26-monati-
ge Haftstrafe absitzt und dort, so
A.i.d.a., »von der ›Hilfsorganisati-
on für nationale politische Gefan-

gene und deren Angehörige‹ HNG
e.V.« betreut wird: »Fischer grüßte
›aus dem Dunkel des Systemker-
kers‹. Danach hielt Anti-Antifa-
Aktivist und ›Bürgerinitiative Aus-
länderstopp Nürnberg‹-Stadtrat
Sebastian Schmaus eine bizarre
Rede über Eigenarten der fränki-
schen Sprache und über den Aus-
länderanteil in Nürnberg. Und
dann lief beim ‚Frankentag‹ noch
›Die Furcht so fern‹ (…) von der
›Manifest‹-CD des Mönchenglad-
bacher Neonazi-Projekts ›Division
Germania‹.«

Dieser Text, so A.i.d.a., »dürfte
ein Fall für die Bundesprüfstelle
für jugendgefährdende Medien
sein. Das ›Lied‹ besteht allein aus
der historischen Tonaufnahme ei-
ner pathetischen Ansprache: ›Wir
sind eine Gemeinde der Tat gewor-
den und so soll es bleiben. Ihr sollt
dem Leben gegenübertreten als Er-
oberer, nicht als Verteidiger. Der
Furcht so fern, dem Tod so nah, das
steht auf euren Fahnen geschrie-
ben. In harter Luft leben wir Tag
um Tag, da ist es kein Zufall, wenn
wir enger als sonst aneinander ge-
kettet werden, wo Blut fließt, da
finden Neid und Zwietracht ver-
schlossene Türen, so ist es bei uns,
Not und Blut ketten uns aneinan-
der, wir können nicht mehr los von-
einander, weil der eine auf den an-
deren angewiesen ist.‹ Es ist eine
Aufnahme von Joseph Goebbels.«

Der vollständige Artikel ist im Internet
nachzulesen unter www.aida-archiv.de.

Wir freuen uns immer sehr über
Spenden für die Arbeit unseres
Landesverbandes.
Unser Konto: VVN-BdABayern,
Nr. 10532-807, Postbank Mün-
chen, BLZ 700 100 80.

Spenden an die 
VVN-BdA Bayern

Transparente für »Nationalen Sozialismus« beim »Frankentag« der Neonazis. Bild: Robert Andreasch, A.i.d.A.
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NNeeuueerr  »»SSttoollppeerrsstteeiinn««
iinn  KKeemmpptteenn
Erinnerung an Kommunisten Willy Wirthgen

Redaktion: Ernst Antoni
VVN-BdA Bayern

Frauenlobstr. 24, 80337 München
Tel.: (089) 531786

Fax: (089) 5389464
E-Mail: lv-bayern@vvn-bda.de

Bitte teilt uns Eure Adressen- oder
Kontenänderungen mit!

»Nunmehr wurde auch eines Ver-
treters des Kemptener Arbeiter-
widerstands mit einem Stolper-
stein gedacht, nachdem kürz-
lich bereits 21 Opfer des Fa-
schismus in Kempten mit einem
solchen geehrt wurden«, schrieb
uns Kurt Wirth aus dem Allgäu
und verwies uns auf nachste-
henden Artikel aus der Allgäuer
Zeitung:

»Zu den Opfern des NS-Regimes
in Kempten zählen nicht nur jüdi-
sche Mitbürger. Willy Wirthgen
war Gewerkschafter und wurde
wegen Hochverrat eingesperrt und
1945 ermordet. Wirthgen kam am
22. Oktober 1904 in Rabenau im
Kreis Dippoldiswalde/Sachsen zur
Welt. Er machte eine Sattlerlehre

und zog im Dezember 1928 nach
Kempten. Hier wohnte er in der
Hohen Gasse 19. In den folgenden
acht Jahren war er bei verschiede-
nen Kemptener Möbelhändlern,
Tapezierermeistern und Dekora-
teuren beschäftigt. In dieser Zeit
engagierte er sich in der Gewerk-
schaft und wurde um 1932 Vorsit-
zender des Erwerbslosenausschus-
ses in Kempten. Außerdem organi-
sierte er den Druck einer Erwerbs-
losenschrift. 

Bei den Reichstagswahlen 1932
war der 28-jährige Handwerker als
Wahlhelfer für die Kemptener
KPD unterwegs. Mit dem Beginn
der NS-Herrschaft tauchte er in die
Illegalität ab, kümmerte sich aber
weiter um die – inzwischen verbo-
tene – Herstellung der Erwerbslo-
senschrift. Einige Monate ver-
steckte er sich in einer Sennhütte
bei Kempten. Im April 1933 fanden
ihn dort die braunen Häscher, ver-
hafteten ihn und stellten ihn vor
Gericht. Am 20. Dezember 1933
wurde Wirthgen wegen Vorberei-
tung zum Hochverrat zu 18 Mona-
ten Zuchthaus verurteilt. Nach sei-
ner Haftzeit arbeitete er wieder als
Tapezierer in Kempten. 

Doch dann beginnt die eigentli-
che Odyssee des Wahl-Kempte-
ners. Zwischen 1936 und 1939 ver-
schwindet Wirthgen. Dr. Dieter
Weber vom Stadtarchiv vermutet,
dass er zeitweise im KZ Dachau in-
haftiert war. 1939 kommt der Ge-
werkschafter ins KZ Buchenwald.
Ein Jahr später verliert sich seine
Spur, doch glaubt Weber an eine
weitere KZ-Haft des politisch Ver-
folgten. 1945 wird Wirthgen ver-
mutlich bei einem der so genann-
ten Todesmärsche ermordet.«

Kurt Wirth merkt zu dem Artikel
an: »Obzwar seine hier dargestell-
te Biografie in Teilen von den
mündlichen Berichten alter KPD-
Genossen (z.B. meines Vaters, ei-
nem langjährigen Freund von Wil-
ly Wirthgen) abweicht (danach
wurde er Anfang des Krieges zur
Wehrmacht eingezogen und wäh-
rend eines Heimaturlaubs in
Kempten wegen defätistischer Äu-
ßerungen und Wehrkraftzerset-

zung festgenommen und zum Tode
durch Enthaupten verurteilt; auch
handelte es sich bei der von ihm il-
legal auf einer Berghütte produ-
zierten Zeitung nicht ›nur‹ um eine
Erwerbslosenzeitschrift, sondern
um die langjährige Kemptener
KPD-Zeitung ›Kemptner Mosa-
ik‹), geht mit dieser Ehrung ein lan-
ge gehegter Wunsch der politi-
schen Linken in Kempten in Erfül-
lung.« 

In einer Nachschrift ergänzt
Kurt Wirth: »Inzwischen hatte ich
mit dem Stadtarchivar ein längeres
Gespräch, vor allem betr. der Unsi-
cherheiten im letzten Lebensab-
schnitt von W.W. Er hat Belege
über die Einlieferung in Buchen-
wald 1939, aber auch über seine
dortige Entlassung 1940. Anläss-
lich des Todes seiner Mutter 1944
taucht er in den Akten in Dippol-
diswalde als lebend auf, aber nicht

ersichtlich, wie und wo. Meine ei-
genen Recherchen vor zwei Jahren
beim Bundesarchiv und Militärar-
chiv in Freiburg nach einem Todes-
urteil blieben ergebnislos, zumal
im Militärarchiv Todesurteile von
Militärgerichten für Mannschafts-
dienstgrade nicht archiviert sind.«
Auf seine Anregung hin wolle der
Archivar nun das Totenbuch von
Stadelheim zu Rate ziehen, da alle
Hinrichtungen im südbayerischen
Raum (sofern nicht standrechtlich)
in München-Stadelheim vollzogen
worden seien.

Neben den satzungsgemäßen Wahlen der Vorstandsgremien soll die
Konferenz den Erfahrungsaustausch der Mitglieder und Kreisverbän-
de intensivieren helfen. 

Inhaltliche Schwerpunkte der Diskussionen und Referate werden
Fragen der Auseinandersetzung mit dem Neofaschismus in Theorie
und Praxis sein, Anregungen zur Erinnerungs- und Gedenkpolitik –
und der Themenkomplex »Gleichsetzungen von ›links‹ und ›rechts‹
mittels ›Totalitarimus‹-Theorien und ›Extremismus‹-Begriffen«. Hier-
zu werden auch Gäste aus Politik und Wissenschaft eingeladen.

Wie immer ist die Konferenz »mitgliederöffentlich«. Den von ihren
Kreisverbänden gewählten Delegierten gehen detaillierte Konferen-
zunterlagen demnächst per Post zu.

Landeskonferenz
der VVN-BdA Bayern

Die 32. Ordentliche 
Landesdelegiertenkonferenz der 
VVN-BdA Bayern findet statt am:

Samstag und Sonntag,
2. und 3. Oktober 2010

in Ingolstadt 
Bürgerhaus Neuburger Kasten, Fechtgasse 6

Tagungsbeginn am Samstag um 13.30 Uhr 
und am Sonntag um 9 Uhr.

... natürlich allen unseren »Ge-
burtstagskindern«. Sie sämt-
lich aufzuführen, würde aller-
dings den Rahmen der antifa
sprengen. Stellvertretend sei-
en deshalb hier die Kameradin-
nen und Kameraden zwischen
60 und 80 genannt, die einen
»runden« Geburtstag haben
bzw. hatten – und alle über 80.
Herzlichen Glückwunsch!

September
Praxedis Aehlig, Deisenhofen,
88 Jahre; Ruth Steinführer,
München, 84 Jahre; Martin Er-
mer, Veitsbronn, 82 Jahre;
Hans-Jürgen Nibbe, München,
82 Jahre; Klaus Poweleit, Ober-
ammergau, 81 Jahre; Christa
Meist, Bischofsgrün, 60 Jahre;
Peter Kämmerer, Bamberg, 60
Jahre.

Oktober
Gisela Freudenthal, Füssen, 84
Jahre; Jutta Franke, Bamberg,
83 Jahre; Wilfried Kick, Re-
gensburg, 70 Jahre; Rodja Wei-
gand, Schwifting, 65 Jahre;
Reinhold Brunner, Nürnberg,
60 Jahre.

Wir gratulieren ...
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Vor 77 Jahren, am 4. Juli 1933
wurden in Rieseberg zehn kom-
munistische Gewerkschafter
und ein Student von den Nazis
ermordet. Aus diesem Anlass la-
den der Deutsche Gewerk-
schaftsbund und die Gewerk-
schaften in der Region Südost-
niedersachsen jedes Jahr zu Ge-
denkveranstaltungen ein. 

Vor den Gräbern der Riesebergop-
fer auf dem Hauptfriedhof in
Braunschweig wurde der ermorde-
ten Gewerkschaftskollegen ge-
dacht. Dort sprach in diesem Jahr
Mechthild Hartung, Sprecherin der
VVN-BdA Niedersachsen. Sie hob
hervor: »Diese zehn Menschen, de-
rer wir heute gedenken, handelten
entsprechend ihrer Erkenntnis und
wichen nicht zurück vor der Ge-
fahr, in die sie sich begaben. Genau
deswegen waren sie als Gewerk-
schafter und Kommunisten die
Feinde der Nazis, sie waren ihnen
gefährlich, so dass die physische
Vernichtung, ihre Ermordung not-
wendig schien, um sie zum
Schweigen zu bringen.« Und wei-
ter: »Überall im damaligen Gebiet
Deutschlands und später in den be-

setzten Gebieten entwickelte sich
der erste Widerstand in den Reihen
der Arbeiterklasse. Gewerkschaf-
terinnen und Gewerkschafter, un-
ter ihnen Sozialisten und Kommu-
nisten, riskierten überall durch ihr
unerschrockenes Aufklären Frei-
heit, körperliche Gesundheit und
sogar ihr Leben. Unsere Hochach-
tung gilt ihnen – unsere Abscheu
trifft die Menschenverächter, die
Nazis. Es ist dieser Teil der Ge-
schichte, der frühe, mutige, für Ar-
beiterinnen und Arbeiter selbstver-
ständliche Widerstand, den unsere

Genossinnen und Genossen im Un-
tergrund, in Gefängnissen, Zucht-
häusern, KZs, in der Emigration
leisteten. Viele bezahlten mit ihrem
Leben. Dieser Widerstand ist für
uns Vorbild, für die Reaktion be-
deutet er auch heute Gefahr. Des-
halb sollen wir eingeschüchtert
werden, deshalb werden wir als ge-
walttätig diffamiert (…). Aber der
frühe weitsichtige Widerstand, der,
wäre er breit gewesen, genau die-
ses faschistische Regime hätte ver-
hindern können, dieser Widerstand
wird systematisch verschwiegen!

(…) Durch Gedenkveranstaltun-
gen wie diese wirken wir dem Ver-
gessen entgegen und betonen die
Notwendigkeit von Widerstand....«

Der Abschluss fand wie jedes
Jahr am Ort der Ermordung, am
Denkmal für die Riesebergopfer
statt. Auf dem Gelände der ehema-
ligen DGB-Jugendbildungsstätte
hob der Historiker Dr. Gerhard
Wysocki die Bedeutung des Wider-
stands aus der Arbeiterklasse her-
vor. DGB-Regionsvorsitzender Mi-
chael Kleber betonte die Notwen-
digkeit des NPD-Verbots. M. H.

Bei Fahrten von Schulklassen
zum ehemaligen KZ Bergen-Bel-
sen wurden in der Vergangen-
heit die Buskosten zur Hälfte
von der Stiftung Niedersächsi-
sche Gedenkstätten erstattet.
Doch seit 2010 ist das anders,
diese Mittel wurden gestrichen.
Dagagen wehrte sich Peter Bau-
meister, pensionierter Lehrer
und aktives Mitglied der VVN-
BdA – mit erstem Erfolg.

Seit Jahren habe ich mit Abschluss-
klassen die Gedenkstätte besucht,
nach meiner Pensionierung führt
eine Kollegin diese Tradition fort,
so dass Schülerinnen und Schüler
vor Ort die Unmenschlichkeit und
Barbarei des NS-Regimes erfahren
konnten.

In einem Schreiben an das Kul-
tusministerium und die Fraktionen

des Niedersächsischen Landtags,
auch im Auftrag der VVN-BdA,
kritisierte ich die Streichung der
Mittel. Im April antwortete der Ver-
treter des Ministeriums u.a.: »Der
vom Haushaltsgesetzgeber im
Landeshaushalt für die Finanzhilfe
an die Stiftung bereitgestellte Be-
trag lässt über die Erfüllung der ge-
setzlichen Aufgaben der Stiftung
hinausgehenden freiwilligen Lei-
stungen der Stiftung nicht mehr
zu.« In einem Artikel in der Peiner
Allgemeinen Zeitung von Anfang
August dieses Jahres mit der Über-
schrift: »Bergen-Belsen: Aus für
Fahrten?« und »Ehemaliger Lehrer
ärgert sich, weil Ministerium För-
dergelder gestrichen hat« wurde
diese Praxis stark kritisiert. Dar-
aufhin meldete sich NDR 1 bei mir
und machte dieses Vorhaben nie-
dersachsenweit bekannt. Auch Mi-

chael Fürst, der Vorsitzende des
Landesverbandes Jüdischer Ge-
meinden, verurteilte in einem Arti-
kel vom 10. August die Streichung
der Mittel und nannte es »ein Un-
ding«. Schulklassen hatten schon
den Besuch der Gedenkstätte stor-
niert.

Aber dann die erfreuliche Mel-
dung: Am 18. August verkündete
der neue Kultusminister Dr. Bernd
Althusmann, dass auch in diesem
Jahr Fahrten zu NS-Gedenk- und
Dokumentationsstätten finanziell
gefördert werden, denn »die För-
derung der Erinnerungsarbeit muss
höchste Priorität haben«. Das Kul-
tusministerium stellt der Stiftung
Niedersächische Gedenkstätten für
diesen Zweck kurzfristig zusätzli-
che Mittel in Höhe von 50 000 Euro
als Zuwendung zur Verfügung.

Eine kluge Entscheidung. Aber

es muss auch für die Zukunft si-
chergestellt sein, dass weiterhin
Gelder in ausreichendem Maße be-
reitgestellt werden.

Gelder für dieses Jahr erneut bewilligt
Erster Erfolg für Gedenkstättenfahrten nach Bergen-Belsen

Artikel für die antifa-Niedersachsen-
Seiten bitte bis zum 8. des Monats
in geraden Monaten an 
mtb-niedersachsen@vvn-bda.de. 

VVN-BdA 
Landesvereinigung Niedersachsen
Rolandstraße 16, 30161 Hannover,
Tel.: (0511) 331136
Fax: (0511) 3360221
E-Mail: niedersachsen@vvn-bda.de. 

Redaktion: Michael Rose-Gille

Wenn Ihr weiterhin Informationen der
VVN-BdA erhalten wollt, teilt uns bit-
te nach einem Umzug o.ä. Eure
neue Adresse mit. Danke!

Die Landesvereinigung freut sich
über Spenden für ihre Arbeit auf das
Konto 7510-307 bei der Postbank
Hannover, BLZ 250 100 30.

GGeeddeennkkeenn  aann  RRiieesseebbeerrgg--MMoorrddee
In Braunschweig: Erinnerung und Vorbildwirkung

Vor den Gräbern der Riesebergopfer in Braunschweig. Bild: Julia Hartung
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65 Jahre hat es – nach viel
Druck von unten – gedauert, bis
am 18. Juni in Wolfsburg ein
Mahnmal für die mehr als
20 000 Zwangsarbeiter/innen
und KZ-Häftlinge feierlich im
Beisein von neun Überlebenden
im Alter von 81 bis 89 Jahren
enthüllt wurde. 

Wehrwirtschaftsführer und VW-
Gründer Ferdinand Porsche hatte
als Werksleiter die Zwangsarbei-
ter/innen und KZ-Häftlinge für die
Rüstungsproduktion angefordert.
So entsandte im Mai 1944 das
Volkswagenwerk den Betriebsin-
genieur Artur Schmiele nach
Auschwitz, um dort noch weitere
arbeitsfähige Menschen zur
Zwangsarbeit in die »Stadt des
KdF-Wagens« zu selektieren.
Noch im November 1944 wurde
Porsche selbst aktiv, um weibliche
Häftlinge von den nach Auschwitz
deportierten Jüdinnen zur Sklaven-
arbeit zu bekommen. 

Das Mahnmal zeigt einen in
Bronze gegossenen Baumstumpf,
in den ein junger russischer
Zwangsarbeiter 1944 in kyrilli-
scher Schrift mühsam eingeritzt

hatte: »Eduard, 18 Jahre,
29.5.1944. Zur Erinnerung an die
russische Jugend.« Hinzugefügt

Juli 2010: Die im Landkreis 
Gifhorn untergebrachten
Flüchtlinge wehren sich öffent-
lich gegen ihre menschenun-
würdige Unterbringung im Ge-
werbegebiet des abgelegenen
Dorfes Meinersen. 

Angesichts ihrer verzweifelten
Lage scheuen sie nicht mehr
mögliche Nachteile für ihr Asyl-
verfahren. Familien – von der
Großmutter bis zu den Enkelkin-
dern – wohnen dicht gedrängt in
einem Zimmer. Von den ohnehin
nicht ausreichenden sanitären
Anlagen ist die Hälfte kaputt. Die
gefährlichen Wege der Kleinkin-
der in die Grundschule über eine
befahrene Hauptstraße ohne
Ampel, die teuren Wege zu Äm-
tern, Ärzten, Geschäften und den

fremdenfeindlichen Umgang mit
ihnen wollen die Asylsuchenden
nicht mehr hinnehmen. Nieder-
sächsischer Flüchtlingsrat, VVN-
BdA, SJD – Die Falken und Flücht-
linge jeden Alters waren eine
fröhliche und kämpferische Ge-
meinschaft. M.H.

Menschenrecht für alle!
Flüchtlinge setzen sich zur Wehr

NNaazzii--SSkkaatt  vveerrhhiinnddeerrtt
Kreis Soltau-Fallingbostel: 

Die NPD hatte ihre Mitglieder und
Freunde zum Skat- und Knobeltur-
nier für den Freitagabend des 16.
Juli in den »Stichter Krug« nach
Neuenkirchen im Landkreis Sol-
tau-Fallingbostel eingeladen. Als
das eine Woche zuvor bekannt wur-
de, forderten Antifaschist/innen
und Gewerkschafter/innen den
Wirt mehrfach auf, den Nazi-Skat
abzusagen. Ein Bündnis aus Initia-
tiven, Parteien und Gewerkschaf-
ten rief kurzfristig zur Protestakti-
on auf. Diese Aktion war nicht
mehr notwenig, denn der Wirt folg-
te der Aufforderung und sagte den
Nazis ab – wenn auch nur wider-
willig. Widerwillig auch deshalb,
weil die Nazis seit 2009 bereits et-
liche Veranstaltungen bei ihm
durchgeführt haben.

Bündnissprecher Charly Braun
vom DGB bedankt sich in diesem
Zusammenhang für den speziellen
Einsatz der örtlichen Sozialdemo-
kratie.

»John Elsas – Der Gespen-
ster-Berg, Collagen & Aqua-
relle.« So lautet der Titel der
aktuellen Ausstellung in der
Synagoge von Celle, Im Krei-
se 24. 

Elsas, 1851 als Jonas Mayer
Elsaß in Frankfurt/M. geboren,
war Börsenmakler und begann
sich in den 20er-Jahren künst-
lerisch zu betätigen. So stellte
er in Berlin, München, Zürich
und Basel aus und wurde recht
bekannt. Nach seinem Tod
1935 packte seine Tochter die
Bilder in zwei Kisten, die sich
bis ins Jahr 2000 ungeöffnet
im Familienbesitz in der
Schweiz befanden. Seitdem
wird sein Werk neu entdeckt. 

Die Ausstellung bietet einen
Querschnitt durch das Werk
von John Elsas, einen besonde-
ren Schwerpunkt bilden dabei
die Blätter mit Bezug zur Zeit-
geschichte.

Noch bis 19.9. dienstags bis
donnerstags 10 bis 17 Uhr, frei-
tags 9 bis 16 Uhr und sonntags
10 bis 17 Uhr, Eintritt frei.

John Elsas: Ausstellung 
in der Synagoge in Celle

VVWW--ZZwwaannggssaarrbbeeiitteerr  ggeeeehhrrtt
Besonderes Mahnmal in Wolfsburg eingeweiht

hatte er liebevoll und detailliert ei-
nen Rosenzweig mit Blättern und
Knospe. Die Einritzungen waren
mit dem Baum gewachsen und im
Wolfsburger Stadtwald glückli-
cherweise von dem Fotografen
Gottschick entdeckt worden.

Der mit den wesentlichen gesell-
schaftlichen Gruppen abgestimmte
Text der Mahnung liegt als Bronze-
platte in Form des Baumstumpfs
Schattens auf einem leicht erhobe-
nen Hügel. Diese besondere Idee
der Gestaltung hatte die Bildhaue-
rin Sabrina von Weizsäcker ent-
wickelt, Witwe des Künstlers An-
dreas von Weizsäcker, der die
Nachbildung des Baumstumpfs ge-
fertigt hatte. 

Das Mahnmal steht in der Innen-
stadt an der Stelle, an der zur Zeit
des Faschismus Ostlager und Ge-
meinschaftslager durch die damali-
ge Lagerstraße, heute bezeichnen-
der Weise Porschestraße genannt,
getrennt waren. Der Kampf um die
Umbenennung der Porschestraße
dauert an. Wenigstens der Platz des
Mahnmals wurde im Beisein der
ehemaligen Zwangsarbeiterin Sa-
rah Frenkel nach ihr benannt. 

Mechthild Hartung

VW und Stadt ließen sich nicht lumpen: Das Mahnmal vor der Enthüllung.
Bild: Mechthild Hartung
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An einem Samstagmorgen bei
Nieselregen gelangten wir zum
ehemaligen KZ Struthof in der
Nähe von Natzweiler. 

Hier erwartete uns Paul Bauer, der
uns zusammen mit Esther Broß
(beide Mitglieder des Bundesaus-
schusses der VVN-BdA), sehr
kompetent und engagiert durch das
Gelände führte. Ausschlaggebend
für die Standortwahl dieses KZs
war das Vorkommen eines seltenen
roten Granits, den die Nazis für ih-
re monströsen Bauten verwenden
wollten. Die SS-eigene DEST
GmbH (Deutsche Erd- und Stein-
werke) übernahm den Steinbruch
und ließ im Mai 1941 in der Nähe
des Mont Louise das KZ Struthof
errichten. Die mörderische Arbeit

im Steinbruch musste von den KZ
Häftlingen verrichtet werden.

Durch das neuerrichtete Lager-
tor (das Originaltor ist 1976 durch
eine Autobombe zerstört worden)
betraten wir das Lagergelände und
befanden uns an der höchsten Stel-
le des Lagers, das auf einem Nord-
hang mit 20prozentiger Steigung
gelegen ist. Von jeder Stelle des
KZs war für die Häftlinge die End-
station, das Krematorium, tief un-
ten in der Ebene zu sehen. Eine
Flucht war so gut wie ausgeschlos-
sen; die Überwachung des relativ
kleinen, durch einen doppelten
Elektrozaun gesicherten Lagers
war relativ einfach, aber auch die
zum Überleben notwendige Soli-
darität der Häftlinge untereinander
verhinderte ein derartiges Han-

deln, das für die Zurückgebliebe-
nen nur noch zusätzlichen Terror
bedeutet hätte. Zu der normalen
täglichen Schikane gehörte, dass
die durch die unmenschlichen La-
ger- und Arbeitsbedingungen ent-
kräfteten Häftlinge die Lagerstraße
und -treppen immer hochrennen
mussten.

Neben der Arbeit in dem Stein-
bruch und auf Bauernhöfen in der
nahen Umgebung wurden die Häft-
linge zunehmend in der deutschen
Kriegsindustrie, d.h. in den Werken
von Junkers, BMW, Daimler, Mes-
serschmid, Heinkel, IG Farben,
Bosch und anderen eingesetzt, ins-
gesamt wurden 70 Außenlager ein-
gerichtet. Häftlinge mussten Pro-
duktionsstätten in unterirdischen

»»DDiiee  RRaauuhheeiitt  ddeess  OOrrtteess  ssyymmbboolliissiieerreenn««
Münster-Hiltrup: Zwangsarbeiter-Denkmal im Waldpark errichtet

Seltener Granit bestimmte Standortwahl für KZ
Exkursion nach Straßburg und zu dem ehemaligen KZ Struthof

Am 9. Juli wurde ein Gedenken-
semble zum Gedenken an die
Zwangsarbeiterinnen und
Zwangsarbeiter in Hiltrup er-
richtet. Schon seit 15 Jahren
gedenkt alljährlich der Ökumeni-
sche Kreis für Frieden und Ge-
rechtigkeit am Volkstrauertag
auf dem Hiltruper Friedhof der
dort begrabenen Zwangsarbei-
terInnen. In den 90er-Jahren
war ein Versuch, einen Gedenk-
stein an die ZwangsarbeiterIn-
nen in Hiltrup an der CDU ge-
scheitert. Dieses Mal wurde die
Aufstellung des Gedenkensem-
bles einstimmig durch die Be-
zirksvertretung unterstützt.

Unter den Nationalsozialisten wa-
ren in Hiltrup an 94 Stellen
Zwangsarbeiterinnen und Zwangs-
arbeiter eingesetzt. Im ehemaligen
Lager »Waldfrieden« im Hiltruper
Waldpark waren in zehn Baracken
bis zu 480 Zwangsarbeiter unterge-
bracht.

Das Leben war von Hunger und
Elend geprägt: So erzählt die 1943
als Zehnjährige ins Lager gekom-
mene Nina Gridenewa: »Ich erin-
nere mich gut an den starken Hun-
ger, wie die Erwachsenen zur Ar-
beit weggetrieben wurden, und wie

man uns zur Arbeit in den Lagern
zwang.« Der russische Zwangsar-
beiter Nikolai Karpow, einer der
damaligen Internierten, schreibt in
seinem Buch »Der kleine Ostarbei-
ter«: »Es kam einem seltsam vor,
wie dieses schöne, durch den Fleiß
der Menschen bereicherte Land
nach Raubtiergesetzen lebte«. 

Bernhard Roer, Pastoralreferent
der katholischen Gemeinde St.
Marien in Hiltrup unterstrich bei
der feierlichen Einweihung des

Gedenkensembles: »Kein Gras
darf wachsen über die Leiden der
Frauen, Männer und Kinder, die
damals – aus ihren Heimatländern
verschleppt – hier in engen Barak-
ken unter unwürdigen Bedingun-
gen interniert waren, von Stachel-
draht umzäunt, von Wachmann-
schaften bewacht, zur Arbeit ge-
zwungen im Röhrenwerk, bei
Landwirten in der Umgebung und
beim Wegräumen der Bomben-
trümmer in der Stadt Münster. [...]

Mögen der Gedenkstein und die
Gedenktafeln Stolpersteine sein
für alle!«

Der Münsteraner Sozialdezer-
nent Thomas Paal unterstrich in
seiner Rede: »Aus der Geschichten
lernen – das galt auch für die Müt-
ter und Väter unseres Grundgeset-
zes.« 

Abschließend umriss der aus-
führende Bildhauer Bodo Treichler
aus Münster das Konzept des Ge-
denkensembles aus Gedenkstein
und drei Info-Tafeln: »Eine Seite
des Steins ist rau behauen und soll
die Rauheit des Ortes symbolisie-
ren. [...] Die Erinnerungs-Tafel ist
bewusst nicht in Augenhöhe des
Betrachters angebracht. Sie ist
nach unten versetzt eingelassen,
der Betrachter muss sich deshalb
verneigen um den Text der Ge-
denktafel zu lesen und verneigt
sich somit symbolisch vor dem Ort
der Sklavenarbeit und der hier zer-
störten Lebensläufe.«

Die Errichtung des Denkmals
wurde durch ein Bündnis aus den
Hiltruper Kirchengemeinden, der
Bezirksvertretung Hiltrup, des Hil-
truper Ökumenischen Kreises für
Frieden und Gerechtigkeit und der
Münsteraner VVN-BdA getragen. 

Jan Große Nobis

Detlef Lorber (VVN-BdA Münster), Bezirksbürgermeister Schmitt, Künstler
Bodo Treichler und Sozialdezernent Paal betrachten das Kunstwerk und
»verneigen sich somit symbolisch vor dem Ort der Sklavenarbeit und der
hier zerstörten Lebensläufe«.

(Fortsetzung auf Seite 13)

Landesdelegiertenkonferenz
der VVN-BdA NRW

Samstag,
26. Februar 2011,
Düsseldorf, Verdi-Haus
Die Kreisorganisationen ent-
senden je zehn Mitglieder ei-
ne/n Delegierte/n.

Gäste aus der VVN-BdA sind
herzlich willkommen. 

Nähere Informationen ab Ok-
tober unter www.nrw.vvn-
bda.de

Bitte vormerken:
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In Nordrhein-Westfalen war 
Maria Wachter eine der letzten
Überlebenden aus dem Wider-
standskampf gegen den Fa-
schismus. Nach einem kampfer-
füllten Leben ist sie am 18. Au-
gust, vier Monate nach ihrem
100. Geburtstag, in Düsseldorf
verstorben. 

Aus einer sozialdemokratischen
Familie stammend, wurde die jun-
ge Angestellte 1930 Mitglied der
KPD. Als Laienschauspielerin
wirkte sie mit Wolfgang Langhoff
zusammen und trat auf Straßen
und Plätzen im Kampf gegen die
Nazis auf. Vor dem Industrieclub
demonstrierten am 26. Januar
1932 junge Gewerkschafter ge-
gen Hitler. Maria Wachter, eine die
dabei war, erinnert sich: »Im
Sprechchor riefen wir ›Hitler, das
ist der Krieg!‹ Die berittene Polizei
ging gegen uns vor, während der
›Führer‹ drinnen im Industrieclub
den lebhaften Beifall – und dann
auch das Geld – der Wirtschafts-
führer Henkel, Krupp, Stinnes,
Thyssen, Flick, Kirdorf und ande-
rer erhielt.«

Von 1933 bis 1935 wirkte sie
im Untergrund und Widerstand in
Düsseldorf. Von 1935 bis 1937
absolvierte Maria die Internatio-
nale Lenin-Schule in Moskau. Von
1937 bis 1939 von Amsterdam
aus: Widerstandskampf in
Deutschland. 1939 Verhaftung in

Paris und Internierung. 1942 zu
Zuchthaus in Deutschland verur-
teilt, dann Zwangsarbeit. Die Be-
freiung im April 1945 rettete sie
vor der Deportation ins KZ Ra-
vensbrück. 

Wieder in Düsseldorf erlebte
sie bald, daß der Antikommunis-
mus erneut zur Staatsdoktrin wur-
de. Antifaschisten wurden aus
den Ämtern gedrängt, 1951 wur-
de die FDJ verboten, die Vereini-
gung der Verfolgten des Nazire-
gimes (VVN) wurde mit Verbot be-
droht. 1956 dann wurde die KPD
erneut in die Illegalität gedrängt.
Unter der Beschuldigung, gegen
das Urteil verstoßen und die ille-
gale Betriebsgruppe der Partei im
Stahlwerk Oberbilk angeleitet zu
haben, wurde sie 1958 inhaftiert
und vor Gericht gestellt. Eine »Un-
verbesserliche« sei sie, hatten die
Richter mit Verweis auf die ihnen
vorliegenden Gestapo-Akten be-
funden. Maria Wachter musste
zwar freigesprochen werden, die
Opferrente als Verfolgte des NS-
Regimes wurde ihr jedoch abge-
sprochen.

Mit Gründung der VVN wurde
sie Mitglied dieser Opfer- und Wi-
derstandsorganisation. Maria war
viele Jahre in Bundesgremien und
später im Landesausschuss der
VVN-BdA NRW verantwortlich tä-
tig. Zuletzt war Maria Ehrenvorsit-
zende der VVN-BdA NRW. 

Ihre Erfahrungen gab sie mit

großer Überzeugungskraft an
nachwachsende junge Generatio-
nen weiter. Dem Militarismus und
Neofaschismus galt ihr Kampf bis
zuletzt. Angesichts der Naziauf-
märsche in Düsseldorf fungierte
Maria noch mit 90 Jahren als An-
melderin von Gegendemonstratio-
nen. »Die Nazis haben 1933 das
›Recht auf die Straße‹ für sich in
Anspruch genommen. Wir, die
Überlebenden aus Zuchthäusern
und Konzentrationslagern, ken-
nen die entsetzlichen Folgen.
Deshalb erklären wir mit aller Ent-
schiedenheit und ganz offen:
Auch wenn höchste Gerichte Nazi-

Zusammenrottungen genehmi-
gen, versperrt Ihnen den Weg!
Blockiert die Straßen und Plätze,
wenn sie kommen. Das sind wir
55 Millionen Opfern des faschisti-
schen Raubkrieges schuldig. Wir
sind froh, heute an unserer Stelle
so viele junge Menschen grüßen
zu können, die unseren Kampf ge-
gen alte und neue Faschisten mu-
tig fortsetzen.«

Für ihre Arbeit im Förderkreis
der Mahn- und Gedenkstätte Düs-
seldorf wurde ihr dort die Ehren-
mitgliedschaft verliehen. Mit
Dankbarkeit blicken wir auf ihre
Jahrzehnte andauernde antifa-
schistische Arbeit zurück. Sie wird
uns immer ein Vorbild bleiben. 

Jürgen Schuh

Abschied von Maria Wachter
Sie starb kurz nach ihrem 100. Geburtstag

Maria Wachter.

Die Villa ten Hompel aus
Münster hat eine große Aus-
stellung zum Widerstand ge-
gen den Nationalsozialismus
in Münster und im Münster-
land für die Münstersche Pa-
tenstadt Orléans erstellt. 

Dabei werden auf den Schauta-
feln einzelne Schicksale vorge-
stellt u. a. auch Franz Schopp,
KPD/DKP Funktionär und
Schlosser aus Münster. 

Die Tafeln befassen sich mit
Kontroversen, Symbolfiguren,
mit Priestern in den Gemein-
den, Widerspruch in der Schu-
le, Oppositionelle Sozialdemo-
kraten und Kommunisten. Da-
zu gibt es eine zweisprachige
Broschüre in französisch und
deutsch.

Ortwin Bickhove-Swiderski
aus Dülmen sagte uns: „Ich
hatte bei unserer Dülmener
Bürgermeisterin angeregt, die-
se Ausstellung von Orleans in
unsere französische Paten-
stadt von Dülmen zu holen und
dann auch nach Dülmen.“ Der
Termin wird bekanntgegeben,
die Broschüre ist in der Villa ten
Hompel erhältlich.

Neue Broschüre und
Ausstellung

Widerstand im Münsterland

Tunnels bauen und wurden zum
Ölschieferabbau herangezogen. Im
Rahmen des sogenannten Projekts
»Wüste« sollte Treibstoff herge-
stellt werden. Der größte Teil der
Häftlinge überlebte diese »Ar-
beitseinsätze« nicht. Am untersten
Punkt des Lagers befanden sich
auch der Bunker mit den Arrestzel-
len – der Prügelbock ist noch zu se-
hen – und die Zellen für die »me-

dizinischen« Experimente. Mit-
glieder der faschistischen Reichs-
universität Straßburg, allen voran
August Hirt, mordeten hier auf be-
sonders grausame Weise. Natzwei-
ler-Struthof gehörte zu den KZs
mit einer der höchsten Todesrate,
von 52 000 Deportierten, die aus
ganz Europa hierhin verschleppt
wurden, haben ca. 22 000 Men-
schen das Lager nicht überlebt. Das
Krematorium war so ausgelegt,
dass der Verbrennungsofen die
Energie für die Warmwasserberei-
tung lieferte, und die Asche aus
dem Verbrennungsofen wurde in
die Kloake geleitet und als Dünge-
mittel an die Bauern in der Umge-
bung verkauft wurde. (Zynischer-

weise durften Arier, die vermeint-
liche Asche von ihren Angehörigen
in einer Urne käuflich erwerben.)
Paul Bauer stellte zu Recht die Fra-
ge, welche Gehirne denken sich
diese restlose Verwertung von
Menschen bzw. ihren Leichen aus? 

Zweifelsohne wussten die Men-
schen in der Umgebung des Lagers
von seiner Existenz. Die Häftlinge
waren sichtbar, wenn sie vom acht
Kilometer entfernten Bahnhof von
Rothau die Straße ins Lager hoch-
getrieben wurden; auch die Arbei-
ten im Steinbruch, das Lager waren
sicht- und hörbar. Häftlinge wur-
den auch in den umliegenden Be-
trieben als billigste Arbeitskräfte

Fortsetzung von Seite 12)

Redaktion: Ulrich Sander
Landesbüro der VVN-BdA NRW,
Gathe 55, 42107 Wuppertal,
Tel.: (0202) 450629
Unser Spendenkonto: Pbk Essen,
Konto 28212-435, BLZ 36010043 

(Fortsetzung auf Seite 14)
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eingesetzt, betonte Paul Bauer. In
den Dörfern der Umgebung hätten
heute die Faschisten (wieder) Fuß
gefasst, die »Front National« erzie-
le hier Wahlergebnisse von über 20
Prozent. Umso wichtiger sei es,
heute den Faschisten keinen Fuß-
breit zu lassen, aufzuklären über
die Absichten der Faschisten, sich
gegen Ausgrenzung und Unrecht
zu wehren und internationale Soli-
darität zu leben. 

Zum Abschluss besichtigten wir
das in einer der Häftlingsbaracken
untergebrachte Lagermuseum so-
wie das »Europäische Zentrum des
deportierten Widerstandskämp-
fers«. Dieses 2005 eröffnete Zen-
trum ist um den sogenannten Kar-
toffelkeller – einer Einrichtung, die
unter härtesten Bedingungen von
den Häftlingen gebaut werden
musste – errichtet. Die Ausstellung
informiert über die Entwicklung
des Faschismus und die großen
KZs und Widerstandbewegungen
in den einzelnen Ländern. Aller-
dings – wie so oft – hätte der histo-
rische Moment, in dem die deut-
schen Unternehmer dazu übergin-
gen, die Faschisten zu unterstützen,
deutlicher herausgestellt werden
können, um so die Entstehung und
Entwicklung des mörderischen fa-
schistischen System begreiflicher
zu machen.

Am letzten Tag führte uns der Li-
teraturwissenschaftler Stefan Wol-
tersdorff, Autor des Buches »Straß-
burg für Leser«, sehr klug und ver-
gnüglich durch die Straßburger In-
nenstadt. Er führte uns auch auf den
Spuren der Flüchtlinge vor dem
Nazi-Regime. Nach Straßburg
emigrierte u.a. der Journalist Bert-
hold Salomon Jakob, der schon
früh über die Aufrüstung der
Reichswehr berichtet hatte und
deshalb wegen Landesverrat zu-
sammen mit Carl von Ossietzky im
Gefängnis saß. 

Dass Faschismus keine Mei-
nung, sondern ein Verbrechen ist,
haben wir auf der Fahrt erneut er-
fahren. Bei der evangelischen Kir-
che Düsseldorf möchten wir uns
für ihre großzügige Unterstützung
bedanken, so wurde es uns ermög-
licht, auch jüngere Antifaschistin-
nen und Antifaschisten mitzuneh-
men. 

Gisela Blomberg/Falk Mikosch

Granit bestimmte 
Standortwahl für KZ
(Fortsetzung von Seite 13)

Fahrten – Gedenken – Filmveranstaltungen:
Hamburger VVN-Termine im Herbst

Sonnabend, 11. September
Busfahrt zum Cap-Arcona-
Museum in Neustadt.
Abfahrt 9 h in Harburg am
Helms-Museum, 9.30 h am
ZOB in Hamburg. Ab 12 h rund
drei Stunden Führung. Rück-
kehr in Hamburg ca. 17 h. Ko-
sten: 20 Euro, ermäßigt 10
Euro. Anmeldung: VVN-BdA
Hamburg oder per E-Mail an
hjm-harburg@t-online.de

Samstag, 11. September
An die Hamburger Opfer der
NS-MiIitärjustiz erinnern! Ein
Deserteursdenkmal für Ham-
burg!
Während Hamburg am »Tag des
offenen Denkmals« zu »Stätten
des Genusses« einlädt, erin-
nern wir am 11. September am
»Kriegsklotz« an diejenigen, die
sich nicht am verbrecherischen
Krieg der Wehrmacht beteiligen
wollten. In Hamburg wurden
Hunderte von ihnen am Trup-
penschießplatz Höltigbaum er-
schossen oder am Holstengla-
cis geköpft.
Bündnisveranstaltung auf Initia-
tive der Willi-Bredel-Gesell-
schaft, unter anderen mit Bei-
trägen von Ludwig Baumann
und Dr. Detlev Garbe.
17 bis ca. 21 h, »Kriegsklotz« 
am Dammtorbahnhof

Sonntag, 12. September
Internationaler Gedenktag für
die Opfer von Faschismus und
Krieg
Gedenkveranstaltung
Bitte Blumen mitbringen!
11 h, Ehrenhain Hamburger Wi-
derstandskämpfer

Sonntag, 19. September
Antifa-Filmreihe
»Das Jahrhundert des Sturms«
Film v. Fernando Birri nach dem
Buch von Eduardo Galeano.
D, F, S, RA, ROU 1999, 86 min.
Geschichte des 20. Jhds. aus la-
teinamerikanischer Sicht
17 h, Kino Metropolis

Sonntag, 26. September
Antifa-Filmreihe
»Zucker und Salz«
Dokumentarfilm von Tobias Krie-
le, C 2010, 29 min., OmU
Vier junge Frauen steigen nach
dem Aufruf Fidel Castros in die
Sierra Maestra, um dort die Rei-
hen der freiwilligen Lehrer zu ver-
stärken. Dort begründet sich ihre
enge Freundschaft. María de los
Ángeles Pernas und Elena Aragó,
zwei der Frauen, werden zusam-
men 
mit dem Filmemacher der z. Zt.
in Kuba lebt und arbeitet, bei der
Matinée anwesend sein.
11 h, Kino Metropolis

Sonntag, 17. Oktober
Antifa-Filmreihe
»Der Prozess von Nürnberg,
1. Teil«
Film von Christian Delage, F
2006, 90 min.
Im Mittelpunkt des Films ste-
hen Aktivistinnen des polni-
schen Widerstands, die nach
der Niederschlagung des War-
schauer Aufstands in das Ems-
landlager Oberlangen ver-
schleppt wurden.
17 h, Kino Metropolis

Sonntag, 7. November
Antifa-Filmreihe
»Der Prozess von Nürnberg,
2. Teil«
Ausgehend vom Untergang der
Cap Arcona und der Thielbeck
begeben wir uns auf die Spuren
der mehr als 7000 Häftlinge
aus Neuengamme, die bei die-
ser Tragödie noch kurz vor der
Befreiung ihr Leben verloren.
17 h, Kino Metropolis

Dienstag, 9. November
»Nichts und niemand ist ver-
gessen.« Gedenken an die Po-
grom-Nacht.
Erfreulicherweise hat Dr. Linde
Apel einen Beitrag zugesagt.
15.30-17 h, Joseph-Carlebach-
Platz

Donnerstag, 11. November
Gedenkveranstaltung des
Auschwitz-Komitees zur Po-
grom-Nacht
19 h, Großer Hörsaal HWP

VVeerrddii--EEhhrruunngg  ffüürr  ZZiivviillccoouurraaggee
Gewerkschaft zeichnet Antifaschistinnen aus
Am 24. Juni vergab die Gewerk-
schaft Verdi in Hamburg zum
siebten Mal an sechs Persön-
lichkeiten die mit insgesamt
4000 Euro dotierte Herbert-
Wehner-Medaille. Damit werden
in jedem Jahr Menschen geehrt,
die sich mit Zivilcourage gegen
Neofaschismus und Fremden-
feindlichkeit einsetzen. 

Unter ihnen waren vier Mitglieder
der Hamburger VVN-BdA: Esther
Bejarano, Antje Kosemund, Elsa
Werner und Steffi Wittenberg, alle
Überlebende der Nazidiktatur und

des Holocaust. Die Laudatio hielt
der frühere Hamburger Bürgermei-
ster Hans-Ulrich Klose MdB. Die
Geschichtsdidaktikerin Waltraud
Schreiber sagte: »Die vier Frauen
sind herausragende Vorbilder, zum
Teil mit Ausstrahlung weit über
Hamburg hinaus. Seit vielen Jah-
ren gehen sie in Schulen und Ge-
sprächsrunden. Die NS-Überle-
benden stellen sich tagtäglich der
Daueraufgabe Vergangenheitsbe-
wältigung.« In der Würdigung der
Jury hieß es: »Wenn wir die vier
Frauen ehren, ehren wir sie stell-
vertretend für alle Zeitzeugen, sie

auf dem Feld der Erinnerungsar-
beit tätig sind. Sie alle sorgen mit
ihrem Kampf gegen das Vergessen
dafür, dass sich Geschichte nicht
wiederholt.«

Außerdem erhielten die Medail-
le Jan Hendrik Saxe und Timo Ver-
semann, zwei Jugendliche aus To-
stedt (Landkreis Harburg). Sie en-
gagieren sich weiterhin gegen die
dort immer frecher auftretenden
Neonazis, obwohl im Haus ihrer
Eltern schon Scheiben eingewor-
fen und an den Autos Radmuttern
gelockert wurden. 

hjm, nach ver.di-Publik
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Fünfzehn Schüler der Harbur-
ger Haupt- und Realschule Bu-
natwiete im Alter von 15 und
16 Jahren haben monatelang
nach bisher unbekannten Har-
burger Juden geforscht, die
nach Theresienstadt deportiert
worden sind. 

Einer von ihnen ist Leo Ja-
cobsohn, der kurz nach seiner
Entlassung aus Theresienstadt
starb. Für ihn wird der Kölner
Künstler Gunter Demnig am
29. September in Harburg ei-
nen Stolperstein verlegen. Die
Arbeit der Schüler wurde Ende
Juni der Öffentlichkeit vorge-
stellt. Zugegen war auch die
Prager Professorin Dr. Dagmar
Lieblová, die in Auschwitz ihre
Eltern und ihre Schwester ver-
loren und mehrere Konzentrati-
onslager überlebt hatte. Sie ge-
hörte zu den etwa 500 Jüdin-
nen, die ab Juli 1944 in den Au-
ßenkommandos des KZ Neuen-
gamme am Dessauer Ufer, in
Neugraben und in Tiefstack
schwerste Zwangsarbeit lei-
sten mussten. Ihre „Endstati-
on“ war Bergen-Belsen, wo vie-
le noch kurz vor ihrer Befreiung
den Tod fanden. hjm 

Schüler auf Spurensuche
nach jüdischen Opfern 

Haupt- und Realschule Bunatwiese

Am 17. Juli versammelten sich
einige NPD-Anhänger am Bus-
bahnhof Wandsbek-Markt, um
für die Ablehnung der Primar-
schule zu mobilisieren. Die Ver-
anstaltung war ein totaler Fehl-
schlag, denn die Gegende-
monstranten machten einen
Riesenlärm, vor allem mit den
auf der WM in Südafrika so be-
liebten Vuvuzelas, so dass die
Redner trotz Lautsprechers
nicht zu verstehen waren.

Am 24. Juli tauchten einige
Nazis auf dem Ohlsdorfer Fried-
hof am Mahnmal für die Bom-
benopfer auf, um gegen die
Bombardierung Hamburgs im
Juli 1943 zu demonstrieren.
Das Vorhaben wurde von der
Polizei verhindert. hjm

Nazi-Aufmarsch mit 
Vuvuzelas übertönt

Riesenlärm gegen Rechts

Am 8. August wurden im Rah-
men des Christopher-Street-
Days in Hamburg Stolpersteine
für vier schwule Seeleute einge-
weiht, die Opfer des Faschismus
geworden waren. 

Sie alle wohnten zuletzt in einem
Haus der Seemannsmission in der
Neustadt, dicht am Hafen. In den
1930er-Jahren kamen sie mit dem

von den Nazis erheblich verschärf-
ten Paragrafen 175 in Konflikt und
wurden zu Gefängnis- und Zucht-
hausstrafen verurteilt. Otto Schnat-
baum kam 1942 im Zuchthaus Ber-
lin-Moabit um, vermutlich durch
Selbstmord. Franz Gilde wurde
nach der Haft ins Außenkomman-
do Salzgitter-Drütte des KZ Neu-
engamme eingewiesen und dort
1944 erschossen. Die beiden ande-

ren wurden in der Haft psychisch
krank und kamen in die Heil- und
Pflegeanstalt Langenhorn. Dort
starb James Seland 1940 an den
Haftfolgen. Helmut Nehrig wurde
1944 nach Meseritz-Obrawalde in
der Neumark (heute Polen) in die
Todesanstalt für Behinderte depor-
tiert und dort ermordet. Die Stol-
persteine geben den vergessenen
Opfern wieder einen Namen. hjm

»Sex-Monster« soll Notwendigkeit 
der Fußfesseln belegen
Der Überwachungsstaat breitet sich aus
Ein älterer Mann, der wegen
Vergewaltigung vorbestraft ist
und nach einem Urteil des Euro-
päischen Gerichtshofs aus der
Sicherungsverwahrung entlas-
sen werden musste, wurde jetzt
in Hamburg untergebracht. 

In der Presse wurde kolportiert, der
Mann sei eine »tickende Zeitbom-
be«, die rund um die Uhr von 24
Polizisten bewacht werden müsse,
was 50 000 Euro pro Woche koste.
Die Adresse des Mannes sollte ge-
heim bleiben, sie wurde jedoch
dem Springer-Konzern zugespielt.
Die Bild-Zeitung machte sie öf-
fentlich, sie befand sich natürlich
nicht in Blankenese, sondern in ei-
nem armen Wohnviertel in Har-
burg. Nun konnte der »Volkszorn«
losbrechen, was mit Demonstratio-
nen auch geschehen ist. Und dies
natürlich mit begeisterter Zustim-
mung der Neonazis. 

50 000 Euro gibt der Hamburger
Senat also aus, um eine Kampagne
für die Einführung der »elektroni-
schen Fußfessel« sowie gegen den

Menschenrechtsgerichtshof loszu-
treten, als wenn wir nicht schon ge-
nug Überwachungsstaat hätten.
Obwohl diese »Fessel« mit Sicher-
heit verfassungswidrig ist, wird sie
jetzt bundesweit diskutiert. Ein an-
derer Vorschlag ist, eine Art »Knast
light« zu bauen, um die längere Si-
cherungsverwahrung durch die
Hintertür doch noch einzuführen.
Und dies, obwohl bekannt ist, dass
90 Prozent der nachgeschobenen
und illegalen Haftstrafen völlig
Unschuldige träfen. 

Die Sicherungsverwahrung ist
übrigens erstmals von den Nazis
eingeführt worden, durch das »Ge-
setz gegen gefährliche Gewohn-
heitsverbrecher« vom 24. Novem-
ber 1933. Vorher gab es das im
deutschen Strafrecht nicht. hjm
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Stolpersteine für schwule Seeleute
Hamburgs Christopher-Street-Day gedenkt verfolgter Männer

gegen eine
fortschrittliche Schul-
reform wollte die NPD
am 17. Juli in Wands-
bek betreiben. Gegen
diese Provokation for-

mierte sich schnell
Widerstand, beson-

ders aus der Studie-
rendenschaft. 

Bild: hjm
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Im Rahmen der jährlichen Ge-
denkveranstaltungen in Dresden
für die Opfer der »Schwarzen Le-
gion« aus Gostyn in Polen kam
auf Einladung der VVN-BdA
Zwickau eine Delegation aus
der polnischen Stadt Gostyn im
Juni nach Zwickau. 

Hintergrund sind die Prozesse ge-
gen Mitglieder der »Schwarzen
Legion« und des »Salesianer Or-
dens« aus Gostyn im Zeitraum
März bis August 1942 am damali-
gen Landgericht Zwickau. Zwölf
Mitglieder der »Legion« und fünf
Mitglieder des »Ordens« wurden
zum Tode durch Enthauptung ver-
urteilt. 

Begrüßt wurden die Gäste zur
diesjährigen Gedenkveranstaltung
vom Präsidenten des Landgerich-
tes Zwickau Norbert Radmacher,
und dem Vorsitzenden der VVN-
BdA Zwickau Günter Weigel. Be-
reits vor einigen Jahren gab es den

ersten Kontakt zwischen Gostyn
und der VVN-BdA Zwickau. Seit-
dem besteht der Vorschlag, am
Amtsgericht Zwickau eine Ge-
denkplatte zur Erinnerung anzu-
bringen. In einem Schreiben der
Stadt an das Landgericht Zwickau
schlug die Oberbürgermeisterin
nun vor, die Ereignisse dieser Zeit
durch ein Schülerprojekt erfor-
schen zu lassen und dann im Ergeb-

nis darüber über die Gedenkplatte
zu entscheiden. 

Uwe Adamczyk, Sprecher der
VVN-BdA Sachsen, stellte nun
den Text der Gedenktafel vor: »In
Gedenken an die im Landgericht
Zwickau am 13. Mai und 1. August
1942 durch ein Freislersches Blut-
gericht zum Tode durch Enthaup-
ten verurteilten zwölf polnischen
Patrioten der ›Schwarzen Legion‹

Gostyn und fünf Angehörigen des
›Salesianer-Ordens‹, die für die
Freiheit ihrer Heimat ihr Leben ga-
ben. Nie wieder Krieg! Nie wieder
Faschismus!«

Er überreichte ein Muster der
Gedenktafel an den Landgerichts-
präsidenten und sprach die Hoff-
nung aus, daß doch möglichst zeit-
nah nun am Landgericht eine sol-
che Gedenktafel angebracht wer-
den sollte.

Nach dem Gespräch besuchten
die Veranstaltungsteilnehmer den
Schwurgerichtssaal, in dem 1942
die Prozesse geführt wurden. Ma-
rian Sobkowiak, letzter Überleben-
der der damals verurteilten Mit-
glieder der »Schwarzen Legion«,
Träger des Bundesverdienstkreu-
zes und der Ehrenmedaille der
Stadt Dresden, erzählte sehr per-
sönlich über seine Erlebnisse in
Zwickau. Seine Schilderungen
ging allen Teilnehmern sehr nahe.

Uwe Adamczyk

Zum nunmehr zehnten Mal la-
den Neonazis jährlich zum so
genannten »Rudolf Heß Gedenk-
turnier« ins Vogtland ein. Antifa-
schistischen Gruppen aus der
Region ist das braune Fußball-
turnier seit 2002 bekannt.

Seit dem ersten Bekanntwerden
und der aktuellen Einladung zum
»Rudolf Heß Gedenkturnier« lie-
gen fast zehn Jahre. In dieser Zeit
wurde das Fußballturnier zur fe-
sten Größe im Kalender für Neona-
zis aus dem Vogtland. Während
man in den ersten Jahren teilweise
noch öffentlich (Internet) zur Teil-
nahme einlud, änderte sich ab 2006
die Strategie.

Ein Grund für die Strategieände-
rung war sicherlich das „Gedenk-
turnier“ 2005 in Teichwolframs-
dorf. Zitat aus der Ostthüringer
Zeitung vom 16.05.05: »Diese Ver-
anstaltung war bei der Gemeinde
nicht angemeldet. Ich habe ledig-
lich einmal eine telefonische An-
frage aus Nitschareuth gehabt, ob
einige Jugendliche auf dem Platz

am einstigen Krankenhaus mal ein
bisschen Fußball spielen könnten.
Daraufhin habe ich den Anrufer an
den Pächter des dortigen Areals
verwiesen. Als ich am Freitag aller-
dings den Personenkreis sah, der
dort anreiste, habe ich vorsorglich
die Behörden informiert«.

In den folgenden Jahren fand das
Turnier unter Ausschluss der Öf-
fentlichkeit auf Privatgrundstük-
ken statt. Einladungen wurden
weiterhin über das Internet ver-
schickt oder die Termine persön-
lich weitergegeben.

Ein Beleg für das Fortbestehen
des neonazistischen Propaganda-
spektakels mit »sportlicher« Betä-
tigung sind Recherchen regionaler
Antifagruppen und ein letztes Jahr
erschienener Artikel beim »blick
nach rechts«.

In der lokalen Presse wurde das
»Fußballspiel der Rechten« nur am
Rand erwähnt. Hintergründe wie
zum Beispiel, dass dieses Fußball-
turnier schon seit Jahren unter dem
Namen »Rudolf Heß Gedenktur-
nier« stattfindet und nicht nur der

sportlichen Betätigung dient, fan-
den keine Erwähnung. Eher bekam
man beim Lesen der Pressemel-
dung den Eindruck, dass die Poli-
zei harmlose Jugendliche beim
Fußball spielen störte.

Im Zusammenhang mit dem
»Rudolf Heß Turnier«, fällt oft-
mals der Name »Braune Teufel
Vogtland«. Von Anfang an war die
Kameradschaft maßgeblich an der
Organisation dieser Veranstaltung
beteiligt. Der – angeblich als Fuß-
ballmannschaft gegründete – Ver-
bund von Neonazis aus dem Vogt-
land ist trotz wiederkehrender
strafrechtlicher Verfolgung einiger
Mitglieder weiterhin aktiv.

Ob von Anfang an die Idee be-
stand, eine Alternative zu den jähr-
lich, in anderen Teilen Deutsch-
lands, stattfindenden »Rudolf Heß
Gedenkveranstaltungen« zu eta-
blieren, kann nicht belegt werden.
Eine rege Vernetzung und das Ge-
fühl einer »Volksgemeinschaft«
verschiedener Neonazigruppen
wurden und werden weiterhin er-
möglicht.

Fazit: Seit vielen Jahren schaf-
fen es Neonazis, von der Öffent-
lichkeit kaum bemerkt oder wahr-
genommen, die braune Erinne-
rungskultur mit Erlebniskultur zu
paaren. Dank ausreichender eige-
ner Grundstücke sind die Neonazis
im Vogtland nicht auf öffentliche
Sportplätze oder ähnliches ange-
wiesen. Von verfügbaren rechtli-
chen Mitteln wurde bisher kaum
Gebrauch gemacht. Nur 2005 und
2009 wurde der Ablauf des »Ge-
denkturniers« durch Polizei und
Ordnungsbehörden empfindlich
gestört.

Vom Mitläufer zum Täter – ein
Weg, den einige Teilnehmer des
Gedenkturniers schon gegangen
sind und andere noch gehen wer-
den. Peter Geyer
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Hess-Gedenken per Fußballturnier im Vogtland
Naziprovokation jährt sich zum zehnten Mal
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Erinnerung und Gedenken an Prozesse gegen »Schwarze Legion«

Begrüßung der polnischen Gäste vor der Kirche St. Johann Nepomuk.


